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Vorrede zur zweiten Auflage. 



Seit dem Erscheinen der ersten Auflage (dieser Schrift im Jahr 1843 
erhielt ich reiches Material zu neuen Untersuchungen über die Zoologie 
und vergleichende Anatomie der Edeiitaten. 

Von dem seltenen RiesengUrtelthier untersuchte ich drei Skelete, 
wovon eines der königlichen Naturalien-Sammlung in Stuttgart gehört; 
ferner erhielt ich die vollständige Haut dieses Thiers; auch stellte ich 
neue Untersuchungen an über die Ameisenfresser, von denen unsere 
Sammlung jetzt sieben Skelete besitzt Sowohl zur anatomischen Un- 
tersuchung dieser Thiere, als auch der Gürteltbiere und Schuppenthiere 
erhielt ich wohlerhaltene Exemplare in Weingeist. Auch zur Untersu- 
chung der pflanzenfressenden Edentaten fehlte es mir nicht an neuem 
Material. 

Der Text wurde mit Benutzung der neuesten Literatur, durch wel- 
che vorzugsweise der zoologische Theil wesentliche Ergänzungen und 
Verbesserungen erhielt, neu bearbeitet. Von den Abbildungen wurden 
einige durch neue ersetzt; einige kamen hinzu, die in der ersten Auf- 
lage sich nicht finden; andere wurden beibehalten. Die letzte Tafel 
der ersten Auflage über die Schlagadern von Stenops wurde weggelas- 
sen, da ihre Ausführung einiges zu wünschen übrig Hess und da sie 
zu der Anatomie der Edentaten nicht gehört. 

Tübingen, den 1. Dezember 1851. 

Ila|»|». 
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ZOOLOGISCHES. 



d e n t a t e 



Die Säagdiiere, welche die Ordnung der Edentalen zusanuBensetzen, sum- 
men mit einander OBerein durch den Hangel der SehneidezShne, und dureh grosse 
Nägel, die entweder zum Klettern oder zum Graben bestimmt sind. In Bezie- 
hung auf die Zähne zeigen diese Thiere unter einander grosse Versdiieden- 
heiten; einigen fehlen die Zähne ganz (Manisj Myrmecophaga\ andore haben 
blos Backenzähne (Orycteropu$^ Chlamyphoru$^ GOrtelthiere). Bei einem Oflr- 
telthier (^ÖMypun sexcinctus) kommt sogar oben auf jeder Seite ein Sehnei- 
dezahn vor, dem zwei Zähne im Unterkiefer entsprechen. Diese Schneidezähne 
sind aber nicht vorne im Munde, sondern seitlich angebracht, in einer geraden 
Linie mit den Backenzähnen. Choloepus hat Eckzähne und Backenzähne. Die 
Zahl der Zähne ist meist nicht gross, doch bei PriodonteSj Fr. Cuv. (^Dasypus 
gigas) ist die Zahl der Backenzähne sehr beträchtlich. 

Die Faulthiere oder pflanzenfressenden Edentaten haben durch ihre kurzen 
Maxillen und die abgerundete Gestalt des Kopfs, durch die Lage der beiden 
Milchdräsen an der Brust, durch die Gestalt der Gebärmutter Aehnlichkeit mit 
den Affen, zu welchen sie sogar von Waglbr und Andern gestellt worden 
sind; aber die Faulthiere stimmen in ihrem innem Bau in vielfacher Hinsicht 
mit den übrigen Edentaten flberein, wie aus der anatomischen Darstellung der 
einzelnen Organe ausfQhrlich gezeigt werden wird, und das fossile Megathe- 
rmm bildet ein Zwischenglied zwischen den Faulthieren und den Gflrtelthieren. 

Die Monotremen (Schnabelthier, Echidna}, welche sonst zu den Edentaten 
gezählt wurden, haben mehr Verwandtschaft mit den Beutelthieren, doch kommt 
ihnen so viel Eigenthämliches zu, dass sie am passendsten als eine eigene Ord- 
nung der Säugthiere aufgestellt werden. 

Wir theilen die Edentaten in pflanzenfressende und insektenfressende. 



1 



1. Pflanzenfressende fidenteten CBradypoda>« 



Cylindrische Backenzähne. Der Kopf kurz, fast rund« Die Zange knrz. 
Der Magen ist zusammengesetzt, fast wie bei den Wiederkäuern. Der Schwanz 
sehr kurz oder fehlt fast ganz. 

Diese Thiere nfihren sich ausschliesslich von BaumblAUem und halten sich 
bestfindig auf den Bfiumen auf, bewegen sich Äusserst langsam, auf dem Boden 
treten sie mit dem Äussern Fussrande auf. 

Das fossile Megatherium bildet die Verbindung zwischen den pflanzen- 
fressenden und den insektenfressenden Edentaten. Der Gestalt des Kopfs nach 
nfihert es sich am meisten den Faulthieren, durch den Bau der Extremitfiten 
hat es mehr Aehnlichkeit mit den flbrigen Edentaten. 

CHOLOEPUS , niig. Wagn. Gray. 

BradypuSj Fr. Cuv. 

Oben wie unten ein sehr langer, spitziger Eckzahn, oben vier, unten drei 
Backenzähne. An den vordem Fassen zwei, an den hintern drei Nfigel. 

Choloepaa dldactyiiis (das zwelzehlge Faalthler, der IJnaa). 

(Griffith, Ammal Kingdom. Tom. ffl. Fig.) 
Braun grau, die Haare sehr lang, kein Schwanz. 
In Brasilien und Guiana. 

Das junge Thier hat weiche, hellbraune, seidenartige Haare. Erreicht eine 
Lfinge von 23 Zoll. 

BRADYPÜS, mig. 

AcheuBj Fr. Cuv. 

Oben fünf Backenzähne , unten vier. Keine andern Zfihne. An den vor«* 
dem Füssen wie an den hintern drei NfigeL Ein kurzer Schwanz. 
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1. Bradjrpaa irldaetyloui , Linn. 

Bradjfpus Aij WagL Bradypus palliduSj Wagn. Arctopithecus flac^ 
cidus^ Gray. 

(Max. Priftz von Neu-Wied, AUiilduogen zur Natargeschichte voa Bra- 
silien.} 

Graubraun, die Stime gelblichweiss, vom Auge erstreckt sich eine schwars- 
braune Linie nach aussen und unten. Die vordere Seite des Halses von der 
Farbe des Räckens. 

In Brasilien. 

Hat eine LAnge von 17 bis 18 Zoll. 

a. Bradypaa torquatu», Illig. 

(Max. Prinz von Neu-Wied , Abbildungen zur Naturgeschidite von Bra- 
silien. Sechste Lieferung.) 

Das Gesicht und der Hals mit schwarzen, sehr kurzen Haaren bedeckt 
Der obere Theil des Räckens hat einen breiten schwarzen Fleck mit langen 
Haaren, auch um den Hals herum zieht sich ein Streifen schwarzer Haare. 

J. Gray ^) bildet fflr diese Art, die er als Bradypus crinitm bezeichnet, 
und für eine andere, von welcher ihm aber nur das Skelet bekannt ist (Bro- 
dypus qffinüj Gray), ein eigenes Genus, welches sieh von seinem Oenus 
Arctopithecus dadurch unterscheidet, dass bei ersterem die absteigenden Flu- 
gelfortsfitze (^Processus pterygaidei^ des Keilbeins blasenf&rmig aufgetrieben 
sind. Nur bei Choloepus zeigt sich auch diese Auflreibung. 

In Brasilien, Peru. 

Ist etwas grösser als Bradypus trtdactylus. 

3. Bradypus cuciilllgep, Wiigl. 

Bradypus gularis^ Rflppel. 

(Museum Senckenberg. Dritter Band, neunte Tafel.) 

Die Stime, die Wangen und die Kehle mit kurzen, gelblichen Haaren be- 
deckL Vom Oberkopf zieht sich an den Seiten des Halses ein schieferblauer 
Streifen vor der Schulter herunter. Nach der Ltnge der Wirbelsflule verlauft 



i) Procecdbigs of the zoological Society of London. 1849- 
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ein schwanser Streifeit Auf dem RAcken eia gelber Vle€k bam Minndien. 
Rfidien und Fflsse gelblich graa mit dankleren Flecken. 

Dl Guiana. 

Diese Art wurde frflher von Bradypus trtdactpltis nicht unterschieden^ 
und die anatomischen Untersuchungen, die bisher von Bradffpus tridactylas 
angefbhrt wurden, mögen grossentheils an Bradypus cucuUiger angestellt 
worden sein. 

4. Bradjrpaa InAiaeataa, Wagl. 

Russbraun« Stirn und Schlifengegend gelblidiweiss. Die Augen von einem 
dunkelbraunen Streifen eingefasst, der sich als breitere Binde abwfirts gegen 
den Winkel des Unterkiefers zieht. Auf dem Racken weissliche Flecken ; beim 
MAnnchen ein gelber Fleck auf dem Racken 0- 

Im nordwestlichen Brasilien; in Peru. 



Unter der Benennung Arctopiihectis marmoratus führt Gray ^) ein Faul- 
thier aus Brasilien an, von graubrauner Farbe; der Rücken und die Süssere 
Seite der Arme weissgefleckt, nach der LAnge des Rückens ein schwarzer 
Streifen. Der Winkel des Unterkiefers verlAngert, schmal, zugespitzL Nach 
A. Wagneb ist dieses das Weibchen Bradypus cucuUiger ^. Als Arcto- 
pithecus Blainrillii stellt Gray eine Art aus dem tropischen Amerika auf, 
welche in den Äussern Merkmalen nicht verschieden sei von Arctopiihecus 
marmoratusj aber durch die Gestalt des Schädels abweiche. Die Stirngegend 
ist nemlioh stark aufgetrieben, über der Augenhöhle wie geschwollen ; der Un- 
terkiefer hat vorne am obern Rande eine schwache Hervorragung. Diese Art 
scheint von ArctoptthectiS marmor€ftus^ Gray, {Bradypus cucuUiger') nicht 
verschieden zu sein. 



i) Wagler, über Bradypus. Isis 1831. S. 603- A. Wagner in den Supplementen zu 
ScuREBERS Säugthieren. Vierte Abtheilung. S. i\^, 

2) Proceedings of the zoological Society of London. 18 19. 

3) Bemerkungen fiber den dermaligen Stand unserer Kenntntss der Faulthier - Arten. 
In den Münchner gelehrten Anzeigen. Nro 9. 1850' 



9. iHsektenfi-essende TEAeut»ietu 



Die Kiefer sind verlAngert; die Nigel stark, som Graben tauglich. Einige 
dieser Thiere haben Backenzähne, andern fehlen die ZAhne ganz. Diese Eden- 
taten nähren sich hauptsAchlich von Ameisen nnd Termiten, einige auch vom 
Fleisch crepirler Thiere. 

1) Mit Backenzähnen. 
DASYPÜS, Linn. (GÜRTELTHIEB, TATÜ.) 

Der Kopf, der Leib, oft aach der Schwanz, mit einem Panzer bedeckt, der 
ans regelmässigen, in der Haut liegenden kleinen Knochentafeln gebfldet wird. 
Die Zunge kann nicht weit herausgestreckt werden. Nor BadL^uihne (bei 
einer Art anch seitlidi gestellte Schneidezfihne}. Die NSgel gross, wenig ge- 
krOmmt, an den Yordern Fassen grösser als an den hintern. 

Diese Thiere graben sich Höhlen in die Erde, und leben von Insekten und 
WOrmem, anch vom Fleisch crepirter Thiere. 

Die Gürtelthiere bringen mehrere Junge auf einmal zur Welt 

Erstes Subgenus: 

Daaypa«, Fr. Cuv. 

Auf jeder Seite trägt der Zwisehenkieferknochen einen Zahn (Schneide- 
zahn) , ihm entsprechen im Unterkiefer zwei Zfihne (SchneidezAhne). Oben und 
unten Backenzähne (siehe die Abbildung). An den vordem wie an den hin- 
tern Fassen fünf Zehen. 

1. DmmYpum «exelnctna, Linn. 

DasffjHiS setosusj Max. Prinz von Neu-Wibd. (Gboffrot Saint-Hilaibb, 
Hist. naturelle des mammiferes. Tom. H.) 
In Brasilien und Paraguay. 
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Zweites Subgenus: 
Tatiula, Fn Cuv. 

Walzenförmige Backenzähne. Andere Zfihne finden sich nicht Vier oder 
f&nf Zehen an den vordem Füssen, an den hintern f&nf. 

8. Dasypaa (TatuAla) peba. 

Dasypus novemcinctusj Linn. Tatu navemcinctuSj Blumenb. Dasypus 
longicauduSy Max. Prinz von Neu-Wied. Das schwarze Gürtelthier. (Bluhbn- 
BACH , Abbildungen naturhistorischer Gegenstände. Taf. 83.) 

Neun knöcherne Binden Ober den Racken. Die dreiseitigen Schilder der 
GOrtel haben konvexe Ränder. Der Schwanz fast von der Länge des Leibes 
mit dem Kopf, mit zwölf bis vierzehen beweglichen Gürteln. Gegen das Ende 
hin aber sind die Knochentäfelchen nicht mehr in Ringe angeordnet. Vier Zehen 
an den vordem Füssen. Die knöcherne Haut mit schwärzlicher Epidermis 0« 

Einen und einen halben Fuss lang ohne den Schwanz. Wir besitzen ein 
männliches schwarzes Gürtelthier aus Surinam, das 1 Fuss 9 Zoll (par. M.) 
lang ist, ohne den Schwanz. Länge des Schwanzes 1 Fuss 4 Zoll. Der Schä- 
del hat eine Länge von 5 Zoll. Die Zahl der knöchernen Gürtel ist bei der- 
selben Species nicht ganz beständig, bei unserem grossen Exemplar finden sich 
nur sieben bewegliche Knoohengürtel des Rückens. Bei diesem alten Thier sind 
an der vordem Seite des Unterschenkels drei sehr grosse, in eine Querreihe 
gestellte, längliche, weisse Schuppen, welche frei hervorragen und den Klauen 
gleichen. 

In Guiana, Brasilien, Pera. 

3. Dasypns (Tatnsla) urocera«, Lund. 

Acht bewegliche Gürtel. Der Schwanz kürzer als der Leib, an der Spitze 
in eine hornartige Scheide eingeschlossen. 
In Brasilien und Paraguay. 



i) Ueber die^e und die folgende Art von Dasypus vergl. Burmkister, in d' Alton und 
BuRMEiSTEB, Zcitung für Zoologie. Erster Band. S. 199» 
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4. Da*ypv« (Tatasto) iriclaciwi, Linn. 

Drei knöcherne Binden fiber den Rücken, der Schwanz sehr kurs« 
In den Pampas von Buenos Ayres. 

6. Daajrpua (Tatiula) hybrlda«, Desm. 

(SCHREBER, L 72. 76.) 

Sechs bis sieben bewegliche Knochengfirtel über den Rücken, der Schwans 
halb so lang als der Leib. Die Oberiiaut schwfirzlich. Die Knochentafeln des 
Scholterpansers und des Hüftpanzers sind rundlich und bilden hervorragende 
Warzen oder Knoten, um jede der grossem Warzen liegen im Kreise kleinere, 
weniger hervorragende Knochenkörner. Länge des Leibes von der Nasenspitze an 
(ohne den Schwanz) 13 Zoll 3 Linien. Linge des Schwanzes 6 Zoll 9 Linien 0- 

In Paraguay. 

6. Dasypn« (Tatasla) gymnam», lliig. 

(GuiRiN, Iconogr. Mammif. 34. 2.) 

Zwölf bewegliche Knochengfirtel über den Rücken, der Schwanz halb so 
lang als der Leib, nur mit einzelnen, flachen, glatten, knorplichen Warzen be- 
setzt Die knöcherne Bedeckung mit einer schwarzen OberhauL Die Ohren 
sehr breit, am ganzen Rande gekerbt. Fünf Zehen an den vordem Füssen, 
die Nägel an den vordem Füssen sehr laug. 

Es scheinen zwei Arten unter der Benennung Dasypus gymnurus be- 
griffen zu sein ^), eine Art mit ganz nacktem Schwanz, nur das Schwanzende 
ist an der untern Seite mit eimgen eiförmigen Schuppen versehen ^. Beide 
Formen sind bei Seba abgebildet (Tab. 30). Das von mir untersuchte Thier, 
dessen Schwanz überall mit glatten, flachen, elliptischen, zerstreuten Warzen 
oder Knorpelscheibchen versehen ist, wurde von Herm Kapflbr aus Surinam 
geschickt Am SchAdel sind alle Suturen verschwunden; es sdieint ein sehr 
altes Thier zu sein, es ist mAnnlichen Geschlechts. Seine Linge betrügt ohne 
den Schwanz I4V2 par* Zoll. 

In Brasilien, Fem, Paraguay, Guiana. 



i) Martin, Proceedings of the zoological Society of London. 1837. p. 13. 

2) A. Waoner, Scurebeks Säugthiere. Supplementband. 1844. S. 171. 

3) Renoqer, Säugtliiere von Paraguay. S. 291. 

2 
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V. Htmmjjfmm (Tatasto) tIIIo««», Desm. 

Sedis bis sieben Knochen^rtel Ober den Rflcken« Die Haot mit sdir lan- 
gen, braunen Haaren bedeckt 

CGbippith, Anim. Kingdom; Mammalia Tom. m. p. 292 mit Abbild.) 

In Sädamerika zwischen dem 35 und 36 Grad sfldücher Breite nach d'Azara. 

8. Dasypns itiinutu», Desm. 

(CuviER, Regne ammal. Ed. accompagnee de planches. Mammiferes pL 71.) 

Fänf Zehen an den vordem Fflssen. Der Schwanz nicht ganz von dw 
Hslfte der LSnge des Leibes. Die Ohren sehr kurz. Sechs bis sieben beweg- 
liche Knochengflrtel Aber den Rflcken. An der untern Seite des Leibes lange, 
braune Haare. 

Lftnge des Leibes ohne den Schwanz zehen Zoll. 

Im südlichen Amerika, in Paraguay, im südlichen Brasilien und bis zum 
Rio Negro und noch weiter nach Süden. 

Drittes Subgenus: 

Priodontes, Fr. Cuv. 
Nur Baokenzihne. Sie sind seitlich zusammengedrückt, sehr zahbreich. 

0. Dasypns (Priodontes) fflgas, Cuv. 

(Krauss, das Thierreioh in Bildern. Taf.) 

Zwölf bis dreizehen Knochengürtel über den Rücken ; die knöchernen Schup- 
pen des Schwanzes bilden keine Ringe. Der mittlere Nagel an den vordem 
Füssen sehr gross. 

Bei einem erwachsenen, männlichen Riesengürtelthier fand ich zwölf be- 
wegliche Knochengürtel über den Rücken. An dem Schulterpanzer sind vorne 
auch drei bewegUche Knochengürtel. Auch an dem unbeweglichen Theil des Rü- 
ckensehilds liegen die Knochentafeln in Querreihen, sie sind gegen den Umfang 
hin zahlreicher als in der Mitte, weil einige dieser Reihen gegen den Umfang 
hin sich spalten. Die obere Seite des Kopfes ist mit unregebnissigen Kno- 
chentafeln bedeckt. Die Knochentafeln der beweglichen Gürtel sind rechtwink- 
liehe Vierecke, etwas länger als breit Die unbeweglichen Knochentafeln des 
Schulterpanzers sind zum Theil sechseckig, die des Hüflpanzers von der glei- 
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dien Giestalt^ aber grösser. Der Schwanz ist durchaus mit Knodientafeln he« 
iedA^ welche in Spiralen angebracht sind , jede einzelne TafSel bfldet ein Vier- 
eck, wovon eine Spitze vorwärts gerichtet ist. Sie liegen nach Art eines 
Strassenpflasters (nicht dachziegelförmig). Gegen die Spitze des Schwanzes 
werden sie kleiner. Der Schwanz ist konisch, rund, die Extremitfiten sind mit 
ziemlich unregelmissigen Knochentafeln bededtt. Die Haut des Bauchs hat 
zerstreute, runde, dünne Knochenplatten, jede besteht aber aus einzelnen, 
kleinen Knochenschuppen. Zwischen den Knochentafeln ragen an allen Körper- 
gegenden einzelne, kurze Borstenhaare hervor. Die Ohren kurz, breit, stumpf, 
mit rundlichen, flachen KnochenwArzchen bedeckL Die Epidermis schwArz- 
Keh, mit Ausnahme des Schwanzes und des Umfangs des Rfickenschilds , wo 
sie gelblichweiss erscheint. Jede Knochentafel wird von einer Epidemüsscheibe 
bedeckt, aber zwischen diesen Scheiben liegt ein schmales Band von Epidermis. 
Beim Trocknen löst sich die Epidermis leicht ab und zerfAUt in diese Formen. 
Die Epidermisscheiben auf dem ROcken haben zwei der LAnge nach verlaufende 
lAngliche Vertiefungen, die an ihrem vordem Ende oft durch eine kurze, qner- 
laufende Furche verbunden sind. Aehnliche Vertiefungen finden sich auch auf 
den entsprechenden Knochentafeln. An den vordem Füssen fünf Klauen, die 
mittlere ausserordentlich gross, sichelförmig, spitzig, sie ist so gestellt, dass der 
konkave Rand auswärts gerichtet ist. An den hintern Füssen fanf kurze, sehr 
stumpfe, breite Klauen oder Hufe. Alle sind gelblichweiss. LAnge des ganzen 
Thiers mit dem Schwanz 4 Fuss 8 Zoll (par. M.). LAnge des Schwanzes 1 
Fuss 9 Zoll. LAnge der mittleren Klaue an den vordem Füssen 4V2 Zoll. 
LAnge des Ohrs 2 Zoll. 

Nach G. CuviER ^ würden diesem Gflrtelthier im Ganzen 92 ZAhne zu- 
kommen, nemlich oben auf jeder Seite 24 ZAhne, unten 22. Fr. Cuvier nimmt 
im Ganzen 98 ZAhne an. R. Owen ^) gibt an, oben seien 24 bis 26 ZAhne 
auf jeder Seite, aber im Unterkiefer 22 bis 24 auf Jeder Seite , im Ganzen 94 
bis 100 ZAhne. 

Ich fand die Zahl der ZAhne viel geringer an drei SchAdeln von erwach- 
senen Thieren, die ich untersuchte; nemlich an einem SchAdel oben auf einer 
Seite 18, auf der andern 17 ZAhne, unten auf einer Seite 18, auf der andern 



i) CrviER, Osfl. fossiles. Tom. V. 
2) Owen, Odontography ; p. 321. 
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2i Zihne, xasamnieii 74 Zilme. An eineoi andern Scbidel, an welchem 
gras die meisten Zihne dnrdi UnYorsielitigkeit beim Prtpariren oder dordi den 
Transport verloren gegangen , aber aUe Zahnhöhlen voUstfindlg erhalten sind, 
wodnrdi Aber die Zahl der Zfihne. kein Zweifel bleiben kann, verhAlt es sidi 
so: Oben auf einer Seite 15, auf der andern 17 Zfihne, im Unterkiefer aof einer 
Seite 19, auf der andern 20 Zähne, zusammen 71. An einem dritten Schidd 
(wie bei den beiden vorhergehenden mit dem Skelet) sind oben auf jeder Sdte 
15 Zahne, unten auf der linken Seite 18, auf der rechten 17 Zihne, zusammen 
65 Zfihne. Mit meinen Untersuchungen stimmt die Angabe von d'Azara zienn- 
lidi flberein, er fand 17 Backenzähne in jeder Kieferhilfke, 

An mehreren der vordem Backenzfthne ist durch eine senkrechte Furche 
eine Abtheüung in zwei Hilflen augedeutet. 

PriodofUes gigas ist das grösste GOrtelthier, indem die Linge des Leibes 
ohne den Schwanz 3 Fuss betriigL 

bn nördlichen Theil von Paraguay, in Brasilien, im englischen und hollin* 
dischen Guiana; aber flberall selten* Die Thiere, welche ich untersuchte, er* 
hielt ich aus Surinam. 

Clilaniyphoras CChlamydophorus) , Harlan. 

Zehen Zihne auf jeder Seite, oben wie unten. An den vordem und an 
den hintern Fassen fünf Zehen, die Nigel der vordem FOsse sehr gross, zu« 
sammengedrflckL Der Racken ist mit querlaufenden Reihen von lederartigen 
Platten bedeekL Kein iusseres Ohr. 

CMamjrphonin iruncatiin, Harlan. 

(CirviSR, Regne animal, nouv. ^d. par une reunion d'eleves de Cuvma; 
Hammiferes pl. 71. fig. 2.) 
Fflnf bis sechs Zoll lang. 
In ChiU. 
Lebt meist unter der Erde. 

ORYCTEROPUS, Geoifr. 

Nur Backenzihne, die mit senkrechten Röhren durchzogen sind. Die Haut 
mit Haaren bedeckt. An den vordem Fflssen vier Zehen, an den hintem filnf. 
Die Nigel sind stark und gleichen einem Huf. 
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1. Oryctaropws eapensto, Geoffr. (BrdferkeL) 

(Erste Tafel.) 

Die Kiefer verlängert, die zweite vordere Zehe die längste. Die GesidibSK 
linie fast gerade. Die Haare borstenartig, die Ohren gross und aufgerichtet, 
der Schwanz an der Wurzel sehr dick. Der Rflcken und die Seiten des Thiers 
sind gelblichgrau mit etwas Röthlichem; die Wurzel des Schwanzes und die 
Extremittten dunkel schwarzbraun. 

In der Cap-Colonie und nach Lesson ^^ Senegal. Doch glaubt Lss- 
SON, es seien zwei verschiedene Arten. Die Länge bebrfigt ohne den Schwanz 
drei und einen halben Fuss. Der Orycteropus lebt in Höhlen unter der Erde; 
ist sehr vorsichtig und richtet sich zuweilen auf die hintern Extremittten au^ 
wie dieses auch beim grossen Ameisenfresser beobachtet worden ist ^, um zu 
erforschen, ob ihm keine Gefahr bevorstehe. Nährt sich von Ameisen und 
Termiten. 

a. Oryc<eropaui aethlopica», Sundew. 

(Kongl. Vetenskaps-Academiens Handlingar. Stockhobn, 1843. Tab. HL 
fig. 1-5.) 

Die IQefer kürzer, die Stime erhöht, die erste Zehe an den vordem Fas- 
sen die längste. Die Haare kürzer als bei der vorhergehenden Art, der auf«* 
steigende Ast des Unterkiefers schmäler. 

Wurde von Hbdbnborg in Sennaar gefunden. 

2) Ohne Zähne. 
MYRHEC0PHA6A, Linn. (AMEISENFRESSER.) 

Keine Zähne. Die Zunge sehr weit herausstreckbar, wurmförmig, mit sehr 
kleinen Stacheln besetzL Die Mundöffnung klein. Die Haut mit Haaren bedeckL 
Die Nägel an den YorderfQssen sind stark, spitzig, gekrümmt, zusammengedrückt 

Diese Thiere nähren sich von Ameisen, Termiten und Insekten-Larven. 
Sie bringen auf einmal nur Ein Junges zur WelL 



i) Lesson, Species des mammifbreB , suivi d^an memoire sor les oryct^ropes. Paris et 
Londres. 1840. 

2) Schomburgh, Remarkfl on the grcaier Ant-bear. Proceedings of the zoological Society 
of London. 1839. 
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1. llyrineeophas^a Jnbato, Linn. (Der §^09me AmelsenfiresAer.) 

(CuYiEii, Regne animal, nouv. id. par une reunion d'^Ieves de Cuvieb; 
Manmiiferes pl. 73. fig. 2.) 

Hat an den vordem Füssen vier, an den hintern fflnf NigeL Die Haare 
sind steif, fast borstenartig. Die Kiefer ausserordentlich verlAngerL lieber den 
Rflcken eine Mfihne. Der Schwanz ist mit sehr langen Haaren besetzt. An 
der Schulter ein schiefer, schwarzer, weisslich eingefasster Streifen. 

Das Thier hat ohne den Schwanz eme Lfinge von vier Fuss. Nfihrt sich 
von Ameisen und von Raupen. Ich fand in der Speiseröhre und im Magen 
grosse Raupen. 

Lebt in niedrig gelegenen Gegenden, in Brasilien, Guiana, Paraguay. 

S. Ulyrineeopliaga tamandaa, Cuv. (Der Tatnandua.) 

(Zweite Tafel b.) 

Der Schwanz ist mit kurzen Haaren bedeckt, die gegen die Spitze hin 
seltener werden; die hintere Hilfie des Schwanzes schappicht 

Ist um mehr als zwei Drittheile kleiner als die vorhergehende Art. Gelb, 
mit einem breiten, sdiwarzen oder schwarzbraunen Streif, der Ober die Schulter 
rflckwfirts geht, an den Seiten sich sehr ausbreitet, und auf dem Rflcken ver-* 
eimgt sich die schwarze Ffirbung von beiden Seiten , doch wechselt die Fär- 
bung. Es gibt ganz schwarze und ganz gelbe. Diess sind junge Thiere, in- 
dem sie erst im zweiten oder dritten Jahr die Farbe der Erwachsenen anneh- 
men nach d'Azara und Rengger 0- ROppel (Museum Senckenbergianum dritter 
Band) unterscheidet als Varietät oder vielleicht als eigene Species Myrmeco- 
phaga crispa. Der bfirenartige Ameisenfresser (Myrmecophaga ursina^ Grif- 
FiTH, Animal Kingdom Tom. HI. tab.) ist von Myrmecophaga tamandua 
nicht verschieden. Ich erhielt aus Surinam von Herrn Kappler einen erwach- 
senen Tamandua, bei dem die schwarze Färbung an der Schulter und an den 
Seiten, des Leibes und auf dem Rflcken schwach ausgedrflckt ist, die Haare 
sind nemlich nur an der Basis schwarz, an der Spitze gelb. Die Ohren sind 
Ifinger und schwarz. Der Schwanz hat fast die Länge des Leibes, den Kopf 
eingerechnet, bei den andern ist der Schwanz kflrzer ; aber bei dem Skelet eines 



1) Säugthiere von Paraguay. 1830. 
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orwachseiieii TamaBdoa, tob dem idi aber Aber das Fell nicbla angebeii kann, 
fand ich den Sdiwana fast am 3 Zoll linger ab den Leib, mit Binsddasa des Ktqpfa, 
Diese Art lebt in Gaiana, in Brasilien, in Paraguay, In Peru. 

3. Myrrnerophag^a dldactyla, Linn. (Der zwelzehlse Ainelaenifreaaer.) 

(Blumrnbach, Abbildungen naturhistorischer GegenstAnde. T. 22.) 

Hat an den vordem Füssen zwei Nflgeli, wovon der Süssere sehr gross, 
an den hintern Füssen vier NflgeL Das Haar ist weich, seidenartig gUnsend, 
oben gelbgrau, mit einem dunkeln rothbraunen Streif, der nach der LSnge des 
Rockens verlauft Ein RoUsdiwanz. 

Dieser Ameisenfresser hat etwa die Grösse des gewöhnlichen Eidiboms. 
Der Schwanz hat die Lfinge des Leibes. HAlt. sich, wie die voriiergehende Art, 
viel auf den Binmen auf. 

In Guiana, in Brasilien, in Peru. 

MANIS, Linn. (SCHUPPENTHIER) 

Keine Zflhne. Die Mundöflhung klein. Die Zunge sehr weit heransstreck- 
bar, wurmf&rmig, mit sehr kleinen, rflckwirts gerichteten Spitzen besetzt Der 
Leib mit den Extremitäten und dem Schwanz ist mit grossen, homartigen, dach- 
ziegelf&rmig Aber einander liegendei Schuppen bedeckt; auch die untere Seite 
des Schwanzes ist besdiuppt An den vordem wie an den hinten Ffisseii 
fünf Zehen mit langen, staiken Nigeln. 

Diese Thiere können sich kugelförmig zusammenrollen. Sie nübren sieh 
von Ameisen und Termiten, und graben sich Höhlen in die Erde. 

1. IHanla loni^candato, Shaw. 

Manis africana^ Desm. Manis macroura^ Erxl. 
Der Schwanz fast doppelt so lang als der Leib, die Schuppen des Kör* 
pers länglich, zugespitzt, eilf Reihen bildend. 
An der Westküste von Afrika. 

a. manis tri<;u9pla, Sunde v. 

Manis multiscutata^ Gray. 
(Frassb, Zoologie typica. tab.) 
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Der Schwans im die Hilfte länger als der Left mit dem Kopf; die Sdmp-» 
pen des Leibes sdmial, nach der Linge gestreift, tfaeilweise dreispitzig. Sie 
liegen in 19 bis 21 Qnerreiben. 

Guinea; Fernando Po. 

3. Haiiii tridentoto, Focillon. 

(Zweite Tafel a.) 

(Rerue de Zoologie. 1850. pL 11.) 

Hellbrann, der Schwanz nm ein Ffinftel langer als der Leib mit Einschloss 
des Kopfs. Aue Schuppen in drei Spitzen geendigt, nach der ganzen Lunge 
etBrk gestreift. 19 bis 21 Schnppenreihen nach der Länge des Leibes. Keine 
Borsten zwischen den Schuppen. 

Die Länge des ganzen Thiers mit dem Schwanz 2OV2 par. Zoll. 

Von der Käste von Mozambique. 

4. Hanto cFaaalcaadato, Griffiih. 

Manu brach ffuroj Erxl. Manu macrauraj Desm. Manu pentadac- 
tfftay Linn. 

(CuYisB^ Regne animal, ed. accompagnee de planches, Mammiferes pl. 74.) 

Der Schwanz von der Länge des Leibes. Die Schuppen nur an der Basis 
gestreift, sie sind am Leibe in 11 bis 16 Längsreihen gesteUt Die Schuppen 
des Rockens des Schwanzes quer abgeschnitten. Zwischen den Schuppen ein- 
selne Borsten. 

Diess ist die grösste Art. Die Länge beträgt mit dem Schwanz 4 Fuss. 

In Ostindien. 

6. Hania Javanlca, Desm. 

(Zweite Tafel a.) 

Der Schwanz etwas kürzer als der Leib. Nach der Länge des Leibes 
17 bis 19 Reihen von Schuppen. Die Schuppen des Schwanzes abgerundet, 
alle der Länge nach gestreift, nur die Spitze ist glatt. Zwischen den Schuppen 
einzelne Borsten. 

In Java, Borneo, Sumatra. 

Die Länge des Thiers ohne den Schwanz beträgt IV2 Fuss. Die Schup* 
pen sind von dunkelbrauner Farbe und an den Seiten des Leibes mit einem Kiel 
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yersdien. Am Bauche und am Halse stehen gelblidie, hone, borstenartige 
Haare. Der mittlere Nagel ist der grftsste. 

6. Hanii Oay, Focillon. 

(Reyiie de Zoologie. 1850. pl. 10.) 

Hellbraim, der Schwanz kürzer als der Leib mit dem Kopf. 21 Sdioppen- 
rrihen nach der Linge des Leibes. Das Ende des Schwanzes an der untern 
Seite nackt Die Schuppen breit in eine stumpfe Spitze sich endigend, bis zn 
der Sjpitze gestreift. Zwischen den Schuppen ragen Borsten hervor. 

Afirika. 

7. Manto Temmliickll, Smuto. 

(A. Smith, Illustrations of the zoology of South Afnca. Nro. IV. Mamma- 
Ba, pl. 7. SuNDEYAix, KongL Vetenskaps-Academiens Handlingar för 1842. 
Tab. IV. fig. 2.) 

Der Kopf kurz. Der Schwanz von der Lfinge des Leibes, sehr dicL Die 
Schuppen des Leibes in 14 Reihen und sehr gross. Der Schwanz ist mit f&nf 
Reihen von Schuppen bedeckt, gegen die Spitze hin mit vier, indem die mitt- 
lere Reihe aufhört. 

Zwei Fuss fünf Zoll lang mit dem Schwanz. 

Im Kafferlande, in Sennaar nach Hbdenborg. 

8. Maiito aapera, Sande v. 

Die Nigel an den vordem Fflssen so lang als an den hintern , gekrOmmt. 
Die Sdiuppen an der Seite und an den hintern Fflssen scharf gekielL Sie bil- 
den 19 Reihen. Einzelne Borsten zwischen den Schuppen. Der Schwanz von 
der Lfinge des Leibes mit dem Kopt 

Von Sumatra. 

9. Hanls Dalmannl, Sundev. 

Die Nfigel fast gerade, fiist dreieddg, die vordem doppelt so lang als die 
hintern. 

Zwei und einen halben Fuss lang mit dem Schwanz. Hat ein Süsseres 

3 
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OiMT^ fast dem nrascUicheii ihididL Die Sclmppeii braun, gealreift, an der 
Spitze glatt 0- 

In China, bei Canton. 

10. Manls leptnra, Blyth. 

Der Schwanz so lang ids der Kopf und Leib, die seiUicben Sehuppenrei- 
ken des Sdiwanzes sind angedrflekt, so dass der Rimd desselbm nidrt gezackt, 
sondern ^tt isL 

Heimath onbekannL 

(Jomn. of the asiat Soo. of Beng. XVI. A. Wagner, Bericht Aber die 
Leistungen in der Naturgeschichte der SSugthiere im Jahr 1849. in Troschex, 
Archiv für Natargeschidite.) 



i) Kongl. YeteRBkaps-AcademieiiB Handlingar fi>r 1842. S. 266. Stockholm. 
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FossUe Reste 



von Edentaten sind jetzt in ziemlicher Anzahl gefunden worden, vorzugsweise 
in Amerika. Die Megatherioiden bilden den Uebergang von den Faulthieren 
zu den Gfirtelthieren. Vom Megathertum wurde in Südamerika in der Ge- 
gend von Buenos Ayres im vorigen Jahrhundert ein fast vollständiges Skelet 
gefiinden. Es hat eine Länge von zwölf Fuss. Megalonyx findet sich im 
fossilen Zustande in verschiedenen Gegenden von Nord- und Sfidamerika. Me- 
galonyx Jeffersoni^ Cuv., hatte die Grösse eines Ochsen. Zu der Familie der 
Megatherioiden gehört ferner : Mylodon , Owen. Es hat viel Aehnlichheit 
mit Megathertum j unterscheidet sich aber besonders durch die Zfihne; man 
kennt von Mylodon drei Arten, deren Knochen in Amerika gefunden worden 
sind. Mylodon rohu$tus halte eine Länge von ungefähr neun Fuss, es be* 
findet sich davon in London ein fast vollständiges Skelet aus der Nähe von 
Buenos Ayres. Ferner: Mylodon Darwmn\ Owen und Mylodon Harltmiy 
Owen, oder Orycterotherium mmurtensej Harlan. Die fossilen Knochen da- 
von wurden in einer Höhle in Kentucky gefunden. Scelidotherium^ Owen, 
bat viel Aehnlichkeit mit Mylodon; die fossilen Reste finden sich in Südamerika. 
Noch zwei in diese Familie der fossilen Edentaten gehörige Thiere fand Lund 
in Brasilien: Caelodon und Sphenodon. Platyonix^ Lund, hat einige Ver- 
wandtschaft mit den Faulthieren. Platyonix Cutieri aus Brasilien hatte die 
Grösse eines Ochsen 0- Zu den ÜMypiden gehört Olyptodon, Owen. Dieses 
Geschlecht schliesst sich durdi den auch den Faulthieren zukommenden abstei- 
genden Fortsatz des Jochbogens noch an die vorhergehende Familie an. Oly- 
ptodon clartpes wurde in Südamerika gefunden. Owen hat später noch vier 
andere Arten unterschieden. HoplophoruSj Lund, ist ein fossiles Geschlecht, 
dessen Reste in den Höhlen von Brasilien angetroffen werden ; Lund unterscheidet 



i) Die AbbUdung de« vollsUndigen Schädels von Platyonix Brogniartü siehe Fortsat- 
Bemärkninger over Brasiliens uddöde Djrskabning af Lund. Tab. 28« 

3* 
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drei Arten; diese Thiere waren wie die Gflrtelthiere und walursclieinlich wie 
auch Olyptodony nnd wie das folgende Genns, mit einem knöcliernen Panzer 
versehen. Chlamydotherium^ Lund, unterscheidet sich besonders durch Schnei- 
dezahne; von Chlamydothertum giganteum^ Lund, welches die Grösse eines 
Nashorns hatte, fand Ldnd die Knochen in Brasilien in Höhlen. Pt^chytherium^ 
Lund, ist nur durch einige Knochen der Extremitäten bekannt, und seine Ver- 
wandtschaft mit den übrigen Edentaten noch nicht genau ermittelt 

Von DasypuSy wovon in Amerika einige fossile Arten vorkommen, trennt 
LuND Euryodon und Heterodon nach der Beschaffenheit der Zahne 0- 

Zu der Familie der Ameisenfresser gehört ein in Europa gefundenes fos- 
siles Thier: Macrotheriumj LarteL Bei Eppelsheim im Grossherzogthum Hes- 
sen fand man nemlich eine sehr grosse Nagelphalanx, die mit diesem Knochen 
der Schuppenthiere Uebereinstimmung zeigt, aber eine ausserordentliche Grösse 
besitzt Nachher fand Lartbt einige Phalangen bei Sansan, welche vielleicht 
zu diesem Thier (Macrotherium) gehören, aber es fanden sich zugleich Zahne, 
welche ohne Zweifel einem Thier aus der Ordnung der Edentaten angehören, 
sie gleichen den Zahnen der Faulthiere, und wenn sie von demselben Thier 
stammen, wie die gespaltenen, fossilen Nagelphalangen, so könnte man die 
grosse Nagelphalanx von Eppelsheün nicht einem riesenmassigen Manis zu- 
schreiben, Lartbt hat desshalb ein Macrotherium gigawteum aufgestellt. 
Kaüp schrieb die grosse, fossile, gespaltene Nagelphalanx dem Dinotherium 
zu. Olossotherium vnurde von Owen nach dem in Brasilien gefundenen hin- 
tern Theil des Schadeis eines fossilen Thiers aufgestellt, welches nach Owek 
vielleicht Aehnlichkeit mit Orycteropus hatte. 



i) Blik paa Brasiliena Dyreverden för aidste Jordomvaeltning. 1841. S. 67* 



Geog^raphlsche Terbreltiuigr ^^^ EdentateH. 



Die Edentaten wohnen nur unter den wfirmeren Himmelsstrichen, keines 
derselben lebt in Europa, die meisten im wfirmeren Amerika, einige in Afrika 
und in Indien. 

Die Faulthiere finden sich ausschliesslich im wärmeren Amerika, in Bra- 
silien, in Guiana, in Peru % wo sie in den ausgedehnten, einsamen Wfildem fast 
beständig auf den Bäumen sich aufhalten. Diese Thiere gehen von dem neun- 
ten Grad nördlicher Breite nicht weiter südlich als bis zum vierundzwam^g- 
sten Grad ; in Paraguay werden sie weder von d'Azara ') noch von Rbnggbr ^} 
angegeben. 

Auch die Ameisenfresser CMgrmecophagaJ und das zahlreiche Geschlecht 
der Gflrtelthiere kommen nur in Amerika vor, auischliesslich in den wärmeren 
Gegenden, doch einige GOrtelthiere f^Dasjfpus minutusj erstrecken sich weif 
gegen Sflden durch Patagonien. Myrmecophaga erstreckt sich vom achten 
Grade nördlicher bis zum sechsunddreissigsten sfidlicher Breite. Chlamypho- 
rus lebt in Chili. Orycteropu$ ist Ober einen grossen Theil von Afrika ver- 
breitet; im südlichen Afiica kommt Orycteropus capemü vor, in Sennaar Otyc- 
t er opus aethiopicusj Sundev, am Senegal ein Orycteropusy von dem noch 
nicht ausgemacht ist, zu welcher Art er gehört. 

Die Schuppenthiere finden sidi nur in Afrika und in Asien. Manu ma- 
crouraj Erx. (Manu africana^ Desm.), Manu tricmpüy Sundev, Manu 
Temminckiij Smuts, Manu tridentataj Focillon, in Afrika ; die beiden ersten 
in Guinea, Manu Temmmckü im KaflTerlande und in Semaar (nach Hrdbiuborg), 
3ianü tridentata in Mozambique, Manii jaeanicaj Mam$ irackyuray Erxl. 
(Manis pentadactyloy Linn.), Mani$ aspera^ Sundev, und Manu Dalmanm^ 



i) J. V. TscHUDi, Untersuchungen über die Fauna Pemana. S. 200. 1844 — ^46. 

2) D*AzABA, Essais sur Thist nat des qnadrupMea. 

3) Renoger, Naturgeschichte der Säugthiere von Paraguay. 1830* 
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Sadev, leben in Asien ; nemlich Manu javanica anf Java, Borneo, Sumatra 0- 
Mams brachjfura, ErxI., in Ostindien, Manu Dalmanni in China bei Can- 
ton, Manu aspera in Sumatra. In Neuholland leben keine Edentaten, wenn 
man nicht mit Citvier die Monotremen mit dieser Ordnung der SfiugtMere ver- 
einigen will. 

Es geht aus der geographischen Verbreitung der Edentaten hervor, dass 
diese Thiere den Alten fast unbekannt sein mussten, mit Ausnahme des indi- 
schen Schuppenthiers , von dem auch Aelian (Lib. XYI. 6.) unter dem Namen 
Phattages spricht. Die Angabe ist aber so unvollständig, dass es unentschie- 
den bleibt, ob nicht ein Thier aus der Klasse der Reptilien gemeint sei '). 



1) Verband, over de natuurlijke Gescliiedenis. Leiden 1840- 

2) In In'dia nascitur bei^tia, quae crocodili tetreni speciem similitndinemquc gerit, magni- 
tudine est Melttensis catelli; pellis adeo aspero densoque cortice munitor, nt limae usum 
praebeat, ot vel aes dissectet ac ferrum exodat et confidat; eam Indi Phattagen vocant. 



ANATOMISCHES. 



Knochensystem. 



Wirbelsäule. Von der sonst gültigen Regel, dass die Säugthiere all* 
gemein sieben Halswirbel haben, ungeaehtet der so verschiedenen Länge des 
Halses, macht das dreizehige Faulthier und die ihm nahe stehende Art Bra- 
dypus cuctdliger eine Ausnahme, indem, der Kürze des Halses ungeachtet, 
zwei Halswirbel mehr sich finden, ab bei den übrigen Säugthieren. Die neun 
Halswirbel des dreizehigen Faulthiers lassen sich nach Th. Bell ^^ den ge- 
wöhnlichen Typus der Säugthiere reduziren, wenn man den achten und neunten 
Halswirbel dieses Thiers zu den Brustwirbeln zählt, wozu man nach Bell be- 
rechtigt ist, da an der Spitze des Querfortsatzes dieser beiden Wirbel ein läng- 
licher Knochen durch ein Gelenk befestigt ist, der als eine vordere, falsche 
Rippe, wie sie bei den Vögeln und Reptilien vorkommt, zu betrachten wäre. 
Gegen diese Deutung erheben sich aber manche Einwürfe. . Unter drei Exem- 
plaren des dreizehigen Faulthiers aus Guiana (^Bradypus cuctdliger ^ Wagl.}^ 
die ich zergliederte, fand ich bei den altern Thieren keine Spur einer solchen 
vordem, falschen Rippe, ungeachtet ich sorgfältig darnach suchte, nur der Quer- 
fortsatz des achten und noch mehr des neunten Wirbels ist länger als bei den 
vorhergehenden. 

Bei einem unausgewachsenen Thier aber fand ich an der Spitze des Quer- 
fortsatzes, aber nur am neunten Halswirbel, einen sehr kleinen, rundlichen Kno- 
chenkerrf, der durch eine sehr kleine, glatte Gelenksfläche, mit der Spitze des 
Querfortsatzes in Verbindung stand. Solche grosse, rippenähnliche Knochen, 
wie sie Bell am achten und besonders am neunten Halswirbel beschreibt und 
abbildet, kommen bei diesem Faultlüer nicht vor. Vielleicht dass die Bildung, 
wie sie Bell angibt, einer noch wenig bekannten Art des Faulthiers zukommt, 
oder dass individuelle Varietäten in Beziehung auf die Bildung der Halswirbel 
vorkommen. Schon Cuvier ^) gibt an , dass die Spitze des Querfortsatzes des 



1) TranBactionfi of the zoologicftl Society of London. Vol. I. p. 113. 

2) Ossemens fossiles Tom. V. p. 85- Trois. 4d. ^ 
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neunten Halswirbels bei jungen Individuen nicht mit den übrigen Knochen ver- 
schmolzen ist, und vermuthet, es könnte dieses Stück ein Rudiment einer Rippe 
sein. Heckbl O9 ^0 ^^ ^^^ ^^^ Entwicklungsv^eise der Wirbel spricht, führt 
auch einen Knochenkem an, der bei dem A! (Bradypus trtdactiflusj vermit- 
telst eines breiten Knorpels an der Spitze des Querfortsatzes des neunten Hals- 
wirbels sitze; auch am achten Halswirbel finde sich an derselben Stelle ein 
viel kleinerer Knochenkem. Meckel bemerkt, dass dadurch diese beiden Wir- 
bel den Rückenwirbeln ähnlicher werden, und dass dadurch die Ausnahme, 
welche der AI (bradypus tridactylus) von den übrigen Säugthieren macht, 
sich vermindere. Harlan und Blainvillb ^) fanden auch nur am neunten Hals- 
wirbel einen kleinen, beweglichen Knochen, der mit dem Querfortsatz in Ver- 
bindung stand, und nicht von der Grösse war, wie es Bell beobachtete. Der 
kleine Knochen an der Spitze des Querfortsatzes scheint nur eine vorüberge- 
hende Bildung zu sein, indem dieser kleine Knochen mit dem Querfortsatz zu- 
sammenwächst. Dass der achte und neunte Halswirbel dieses Faulthiers nicht 
zu den Brustwirbeln gehöre, geht besonders noch daraus hervor, dass die M. 
M. scaleni sich an die Querfortsfitze dieser 'Wirbel befestigen; ferner fand 
ich, dass die Spiralnerven, welche zwischen dem achten und neunten Halswir- 
bel, und zwischen diesem und dem ersten Brustwirbel hervorkommen, nicht 
den Dorsal-Nerven, sondern den Cervikal-Nerven angehören; denn das Arm- 
geflecht vdrd, wie beim Menschen und den andern Säugthieren, aus den vier 
letzten Cervikal-Nerven (hier dem siebenten, achten, neunten und zehenten) 
und dem ersten Dorsal -Nerven gebildet. Schon v. Bar hat diesen Umstand 
geltend gemacht, um über die Deutung der Wirbel beim Faulthier zu entschei- 
den ^. Das Loch im Querfortsatz findet sich noch im achten Halswirbel, im 
neunten fehlt es, es fehlt auch den vier obern Halswirbeln. Auch die Gestalt 
des Querfortsalzes verhindert^ diese beiden letzten Halswirbel den Rückenwir- 
beln zuzuzählen, wie schon Blainville bemerkt hat. Am siebenten und achten 
Halswirbel ist nämlich dieser Fortsatz gabelförmig getheilt, am achten viel stär- 
ker als am siebenten; am neunten Halswirbel fehlt diese Theilung. Bei Bra- 



i) System der vergleichenden Anatomie. Zweiter Band. S. 294. 

2) Oßt^ographie. Note sur les vertebres cervicales de TAi. 

3) Beitrag zur Kciintnlss vom Bau des dreizehigen Faulthiers. In Meckels Archiv 
für die Physiologie. Achter Band. 
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dypus tarquatu$ finden sich acht Halswirbel Bei einem dreizehlgM Faulthier 
aus Guiana (Bradypus cucuUiger^ Wagl.) fand ich als eine sehr seltene Aus- 
nahme z^en Halswirbel; ich habe dieses Skelet, an dem die Knochen noch 
durch ihre natürlichen Bfinder mit einander verbunden sind, in der vergleichend-* 
anatomischen Sammlung der Universität aufgestellt. Das zweizeilige Faulthier 
(Ckoloepu$ didactylus) hat sieben Halswirbel, wie die fibrigen SAugthiere. 
Die Halswirbel der Gürtelthiere und des Chlamyphorus bieten eine Eigen- 
diflmlichl(eit dar, die den Gegensatz bildet von der Vermehrung dieser Knochen, 
wie sie bei den Faulthieren vorkommt. Es ist bei den Gürtelthieren und bei 
Chlamyphorus eine Neigung zur Verminderung der Zahl der Halswirbel. Bei 
dem Riesengfirtelthier (Dasypus gigas) ist der zweite und dritte Halswirbel 
in Ein Stflck verschmolzen; bei dem schwarzen GOrtelthier und bei Chtamy- 
phorus ist der zweite, 'dritte und vierte Halswirbel in Ein Stack verwachsen; 
zuweilen sind beim Gfirtelthier alle Halswirbel, mit Ausnahme des ersten, in 
ihrem Bogen und Körper unter einander verwachsen. Das Loch in den Quer- 
forts&tzen der Halswirbel fehlt bei Orycteroptss capensis nur im siebenten Hals- 
wirbel, bei Mants japanica mir im ersten, bei Myrmecophaga tamandua im 
sechsten und siebenten, bei Myrmecophaga juhata im siebenten, ebenso bei Ha- 
9ypus gigas. Der Zahnfortsatz des zweiten Halswirbels ist gross bei den Faul- 
thia^en, aber bei dem Riesengfirtelthier (Datypus gigas) reicht er bis zu dem 
Hinterhauptsbein und ist mit diesem durch eine überknorpelte Gelenksfliche ver- 
bunden; es finden sich somit um das grosse Hinterhauptsloch herum drei Ge- 
lenksflfichen, die beiden för die Artikulation mit dem Atlas, dann am vordem 
Rande dieses Lochs eine in die Quere verlängerte, glatte Gelenksfläche fiilr 
den Zahnfortsatz des zweiten Halswirbels. Bei diesem Thier verbinden sich 
die Halswirbel unter einander durch fQnf Gelenke an der vordem wie an der 
hintern Seite. Es findet sich nämlich ausser der Verbindung durch den Körper 
des Wirbels, der ausserordentlich breit und sehr dünn ist, auf der rechten wie 
auf der linken Seile eine, doppelte Gelenksfliche, die eine am schiefen Fortsatz, 
die andere, weiter aussen liegende, an der Wurzel des Querfortsatzes. 

Unter allen Sfiugthieren hat das zweizehige Faulthier die grösste Zahl der 
Brustwirbel, nfimlich dreiundzwanzig, zuweilen, nach Blainviue, vierand- 
zwanzig. Bradypu$ cuculliger hat vierzehen Brastwiibel, Oryeteropu$ ca^ 



i) Yarrell, über den Knochenbau des ChlamyphoraB truncatas. Isis 1830. 
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pef$sü dreizehen , das schwarze Gfirtelthier (DMypm pebaj zehen , Da$jfpu$ 
Mexcinctus eilf, Danypm gigas und Dasypus gymnurus dreizehen, Chk^ 
mypharus truncatus eilf, Myrmecophaga jubata sechszehen, Myrmecophaga 
tiHnandua achtzehen, Myrmecophaga dtdartyla fflnfzehen bis sechszehen, 
Monis javanica f&nfzehen , Manis tridentata vierzehen. 

Bei Orycteropus und bei Dasypus zeichnen sich die Dornfortsfitze der 
Brustwirbel durch ihre Länge aus, bei ersterem sind die Domfortsätze gegen 
den eilften Brustwirbel rflckwärts gerichtet , die Dornfortsätze der folgenden 
Brustwirbel und der Lendenwirbel sind gegen diesen Wirbel vorwärts gerichtet. 
Bei Dasypus^ Manis j Myrmecophaga sind alle Dornfortsätze rflckwärts ge- 
richteL 

Bei den Gfirtelthieren sind die vordem Gelenkfortsätze der hintern Rflcken«- 
Wirbel, der Lendenwirbel und der vordem Kreutzwirbel gross, und mit sehr 
grossen, auswärtssteigenden Fortsätzen versehen (Metaphysis nach Owen). 
Bei Dasypus gigas beginnen vom zehenten Rflckenwirbel an diese grossen, 
aufwärts steigenden Fortsätze und finden sich an den Lendenwirbeln und an 
den drei vordem Kreutzwirbeln. Diese Fortsätze des ersten und zweiten Kreutz« 
wirbeis sind so gross, dass sie den grössten Theil des Hflflbeinkamms bede- 
cken und mit diesem verwachsen sind. Diese aufwärts steigenden Fortsätze 
der hintem Rflckenwirbel, Lendenwirbel und vordem Kreutzwirbel der Gflrtel- 
thiere reichen so weit aufwärts, dass sie in eine Ebene mit den Spitzen der 
Domfortsätze kommen. Ohne Zweifel dienen diese grossen Fortsätze zur Un- 
terstfltzung des knöchemen Rackenpanzers. 

Die Zahl der Lendenwirbel ist sehr verschieden bei den verschiedenen 
Edentaten und wechselt von zwei bis acht Letztere Zahl findet sich bei Oryctero^ 
pus capensis. Dasypus gigas hat nur einen Lendenwirbel, Dasypus peha fünf, 
nach CuviBR sechs, Chlamyphorus drei, Myrmecophaga jubata zwei, Myrme* 
cophaga tamandua fünf, Myrmecophaga didactyla zwei, nach Cuvibr drei, 
Manis Javanica und Manis tridentata fflnf. Das zweizehige Faulthier hat, wie 
Bradypus cucuUiger^ vier Lendenwirbel Nach Cuvibr und A. Wagnbr b^t 
ersteres drei Lendenwirbel, aber an beiden in unserer Sammlung aufbewahrten 
Skeleten von Choloepus didactylus finden sich vier Lendenwirbel. An einem 
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Skelet von einem ausgewacbsenen Thier hat der erste Lendenwirbel einen gros-* 
sem QuerfortsabE als die folgenden. Eigenthflmlidi ist die Verbindung der lebs« 
ten Rückenwirbel und der Lendenwirbel bei den Gflrtelthieren nnd bei den 
Ameisenfressern. Die Zahl der GelenksflSchen ist vermehrt ; es findet sich auf 
jeder Seile an der Wurzel des Dornfortsatzes eine fast senkrecht stehende 6e<- 
lenksfläche und zwei fast horizontale Gelenksflfichen weiter aussen liegend^ an 
der hintern Seite des Wirbels eine obere und eine untere; diese werden auf«* 
genommen in eine aus zwei Gelenksflfichen gebildete Vertiefung des folgenden 
Wirbels. Dieser Theil der Wirbelsäule erhält durch diese Gelenksverbindung 
eine ausserordentliche Festigkeit. 

Kreutzwirbel. Bradypus cucalliger und Choloepus dtdactjflus ha- 
ben sieben Kreutzwirbel, Orycteropus capensis sechs, DasyptM peha neun, 
nach CuviBR acht, dagegen zählt er einen Lendenwirbel mehr, das RiesengQr-* 
telthier (Dasypus gigas) hat zwölf Kreutzwirbel, Chlamyphorus drei, Myr^ 
mecophaga tauHHidua fünf, Myrmecophaga didactyla vier, ebenso Manu 
favamcay Monis tridentata drei. Bei den pflanzenfressenden Edentaten und 
bei Dasypus und Myrmecophaga juhata und tamandua ist auch das Sitz- 
bein verwachsen mit dem Rande des Kreutzbeins, wodurch der Sitzbein-Aus- 
schnitt am Becken in ein Loch verwandelt wird. Bei Orycteropus capensü 
findet diese Verbindung nicht statt, aber der Querforlsatz des letzten Kreutz- 
wirbeis erreicht fast den Sitzbeinhöcker und ist mit diesem durch kurze Band- 
masse verbunden. Uebrigens trennen sich bei Orycteropus die einzelnen fal- 
schen Wirbel des Kreutzbeins leicht von einander. 

Schwanzwirbel. In der ganzen Klasse der Säugthiere kommt bei den 
Edentaten die grössle Zahl der Schwanzwirbel vor. Monis mt$cruray Erx., 
hat sechsundvierzig Schwanzwirbel, Manis javanica neunundzwanzig, Monis 
Temminckii einundzwanzig 0? Manis trideniata^ Focillon, vierundvierzig, 
Myrmecophaga jubata dreissig , Myrmecophaga t^nnandua und didactyla 
vierzig, Cuvier gibt für Myrmecophaga tamandua nur zweiunddreissig an. 
Pandbr und d'Alton dreissig, in der AbbOdung (fünfte Tafel) sind es aber 
mehr ')• Orycteropus capensis hat fünfundzwanzig Schwanzwirbel, Dasypus 



i) Smuts, Mammalia capensia. Leidae 1832. 
2) Skelete der zahnlosen Thiere. 1825. 
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Mexcinctms sechszehen nach Owen , Dagyp^us peba einunddreissig , nach Cu- 
yier nur zweiiuidzwanzig , Da^ypus gtgas viernndzwanzig , Chlamyphoru» 
truncatus yierzehen. Die kleinste Zahl der Schwanzwirbel findet sich unter 
den Edentaten bei den Faulthieren; Bradypus cucuUiger hat nenn Schwanz* 
Wirbel, Choloepus dtdactylus nur fünf. 

Untere Dornen, als eigene Knochen kommen vor an dem Schwänze bei 
Manüj Myrmecophaga^ Orycteropus und Dasypus^ fehlen aber an dem kur- 
zen Schwänze der Faulthiere. Die untern Dornen zeigen bei Dasypus gtgas 
eine eigenthämliche Bildung, sie bestehen nicht hios aus zwei gabelförmigen 
Aesten, sondern sie gleichen einem Wirbel, sie sind von einem Kanal durch- 
bohrt för die untere Schwanzarterie; sie haben nemlich einen Körper^ wie ein 
Wirbel, und durch diesen Körper arlikullren sie mit der untern Seite der Schwanz- 
wirbel I von diesem Körper geht auf jeder Seite ein Ast ab , der sich mit dem 
der andern Seite in der Mittellinie verbindet. Diese Dornen sind mit Querfort- 
sAtzen versehen, sie entspringen an der Stelle, wo die beiden Aeste, welche 
den Kanal einschliessen , mit einander sich verbinden. 

Die Querfortsfitze der Schwanzwirbel sind sehr gross bei den Schuppen- 
thieren. Bei Myrmecophaga jubata ist der Schwanz besonders an seinem 
Ursprung stark von beiden Seiten zusammengedrückt, was bei den beiden an- 
dern Ameisenfressern sich nicht so verhält. Der Kanal fär das Rückenmark 
und seine Nerven findet sich nur an der vordem Abiheilung des Schwanzes; 
dieser Kanal fehlt bei Myrmecophaga jubata in den fünfzehen letzten Schwanz- 
wirbeln , bei Dasypus gigas in den siebzehen , bei Orycteropus capensis in 
den dreizehen letzten Schwanzwirbeln. 

Seh fidel. Der Schfidel der insektenfressenden Eden taten ist schmal, sehr 
niedrig, der Gesichtswinkel sehr spitzig, besonders sind bei Myrmecophaga 
jubata und in geringerem Grade bei Myrmecophaga tamandua die Kiefer 
ausserordentlich in die Lfinge gezogen, wodurch die Nasenhöhle die Form einer 
langen Röhre erhält. Die pflanzenfressenden Edentaten unterscheiden sich von 
den vorhergehenden sehr auffallend durch die Gestalt des Schfidels ; er ist kurz 
und abgerundet. 

Die Nfihte zwischen den Knochen des Kopfs verschwinden sehr frühzeitig 
bei den Faulthieren, doch bleibt der Zwischenkieferknochen getrennt vom Ober- 
kiefer. 
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Der Zwischenkieferknochen der Edentaten ist aügemein, da er keine 
Zfihne trägt, sehr klein. Bei Myrmecophaga erscheint er als ein schmaler 
Knochensaam am vordem Rande des Oi>erkiefers , nnd hängt mit diesem Kno- 
chen durch Knorpelmasse zusammen, so dass er einige Beweglichkeit besitzt 
Bei Manis, Orycteropus und Dasyptis ist der Zwischenkieferknochen grösser 
und trSgt sogar bei Dasyptis sexcinctus einen Zahn (dritte Tafel). Bei Manu 
erstreckt sich ein schmaler, langer Fortsatz vom Gaumentheil des Zwischen** 
kieferknochens zwischen den Gaumenfortsatz des Oberkieferknochens der rech- 
ten und linken Seite. Der Zwischenkieferknochen der Faulthiere ist sehr klein, 
und bleibt bei Bradypus cuculliger^ tarquatus auch nachdem die flbrigen 
Nähte am Schädel verschwunden sind, getrennt, und besitzt einige Beweglidi- 
keit, wie bei Myrmecophaga^ indem er durch eine Knorpellage mit dem Ober- 
kieferknochen zusammenhängt. Zwischen dem rechten und Unken Zwischenkie- 
ferknochen von Bradypus tridactylus und cuculliger bemerkt man keine 
Grenze, der Knochen erscheint unpaar. Weil dieser Knochen nur durch Knor- 
pel mit dem Oberkieferknochen zusammenhängt, so geht er leicht verloren, 
und fehlt häufig an den Faulthiersohädeln in den anatomischen Sammlungen, 
daher die Meinung entstanden ist, dieser Knochen verschmelze frähzeitig mit 
dem Oberkiefer in Ein Stück. Bei Choloepus didactylus ist der Zwischen- 
kieferknochen grösser, mit dem der andern Seite nicht verschmolzen, hat aber 
doch auch keinen aufsteigenden Fortsatz^ hängt Obrigens fest nut dem Ober- 
kieferknoehen zusammen. 

Der Oberkieferknochen der insektenfressenden Edentaten zeichnet sich 
durch seine verlängerte Form aus, besonders bei Myrmecophttga jubata. 
Die lange Röhre, in welche bei diesem Thier der Kopf vorne ausgezogen ist, 
wird hauptsächlich von dem Oberkieferbein und den sehr verlängerten Nasen- 
beinen gebildet. Im jugendlichen Alter sind bei diesem Thier die Kief»' ver- 
hältnissmässig viel kürzer als später. Bei Manu und Myrmecophaga ragt, 
da die Zähne fehlen, der Rand des Oberkiefers statt des Alveolarfortsatzes als 
eine schmale Leiste hervor. Bei den genannten Thieren trägt der Oberkief^- 
knochen nichts bei zur Bildung der Augenhöhle, nur bei Manis noch durch 
seinen Jochfortsatz. Bei den Faulthieren erscheint dieser Knochen kurz; das 
Unteraugenhöhlenlooh ist einfach. 

Die Nasenknochen sind verlängert, nur bei den Faulthieren kurz und 
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breiL (Die eigenthOmliche, vom Nasenbein der Edentaten ausgehende Hnschel 
ist bei den GeruchswerluEeugen beschrieben.} 

Beim zweizehigen Faulthier findet sich ein eigenthOmUcher , kleiner Kno* 
eben, der unmittelbar vor dem Nasenknochen hegt auf der knorplichen Scheide« 
wand der Nasenhöhle (Os praenMole). Er ist unpaar, vorne zugespitzt (dritte 
Tafel, zweite nnd dritte Figur). Meokel betrachtet diesen Knochen als den 
aufsteigenden Ast des Zwischenkieferbeins, dagegen spricht aber die Lage die- 
ses Knochens am innern Rande der Nasenbeine. Dagegen spricht auch der 
Umstand, dass bei Dasypus ein Ähnlicher aber in zwei seitliche Hälften zer- 
fallener Knochen vorkommt, ungeachtet hier der aufsteigende Ast des Zwischen- 
kieferknochens sehr entwickelt ist. Auch mit dem Rflsselknochen des Schweins 
oder des Maulwurfs kann er nicht verglichen werden. Bei dem dreizehigen 
Faulthier kommt nach Carus ein ähnlicher kleinerer, in zwei seitliche Hälften 
zerfallener Knochen vor 0* Auch bei Dasypus liegt auf jeder Seite am Rande 
der Oeffnung der knöchernen Nasenhöhle ein schmaler, dünner Knochen; er 
sitzt arf dem vordem Rande des aufsteigenden Astes des Zwischenkieferkno- 
chens und kommt mit dem gleichen Knochen der entgegengesetzten Seite nicht 
zusammen. 

Das ThrSnenbein findet sich allgemein mit Ausnahme von Manis^ ist 
aber bei den Faulthieren sehr klein, und eine einfache Oeflhung fahrt in den 
Thränenkanal, bei Myrmecophaga jubata und tamandua ist sie doppelt Bei 
Manu javanica und crassicatidata führt statt eines Kanals nur ein grosses, 
eiförmiges Loch zwischen dem Stirnbein und dem Gaumenbein, da das Thrä- 
nenbein fehlt, von der Augenhöhle in die Nasenhöhle, und bei Manig triden- 
tata fehlt diese Oeflhung ganz. Das Jochbein erreicht bei mehreren Edentaten 
nicht den Jochfortsatz des Schläfenbeins, der Jochbogen ist also nicht geschlos- 
sen, so bei Myrmecophaga^ bei den Schuppenthieren und Faulthieren. Bei 
Myrmecophaga ist sogar das Jochbein sehr klein und beweglich mit dem Thrä- 
nenbein und Oberkiefer verbunden, es geht desshalb an den Schädeln in den 
anatomischen Sammlungen leicht verloren, und wird in den Abbildungen, welche 
WiBDEMANN ^) uud Spix ^) gegeben haben , vermisst Bei Manu javanica^ 
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Manu tridentata und Myrmecoph^a didactyla fand ioh diesen Knochen 
nidiL Bei einem Jfant^-Schfidel, von weldiem nicht zn ermiUdn war^ wel- 
dier Species er angehörte ^ fand Köstun ^^ Jochbein als einen kleinen, 
schmalen Knochen an der hintern Oberkieferspitse. An dem Schfidel eines 
grossen Manu crassicaudata j GrifBth, in unserer vergleichend-anatomischen 
Sammlung ist der sehnichte Streif, welcher an der hintern Spitze des Oberkie- 
fers zum Jochfortsatz geht, vollstAndig verknöchert, und der Jochbogen erscheint 
somit vollständig geschlossen. Die Gfirtelthiere , Chlamyphorus und Örycte- 
ropusj haben einen geschlossenen Jochbogen. Das Jochbein der Faulthiere theilt 
sich in einen aufsteigenden und absteigenden Ast, ohne den Jochfortsatz des 
Schläfenbeins zu erreichen (dritte Tafel). Der knöcherne Gaumen der Eden- 
taten wird von dem Zwischenkieferknochen, dem Oberkieferknochen und dem 
Gaumenbein gebildet , aber bei Orycteropus kommt beim jungen Thier das 
Pflugscharbein noch dazu, es ragt als ein schmales Stück zwischen dem vor- 
dem Theil des Oberkieferknochens und hinter dem Zwischenkieferknochen her- 
ein. Ganz eigenthfimlich ist die Bildung und Zusammensetzung des knöcher- 
nen Gaumens bei Myrmecophaga jubaia und tamandua. Er verengert 
sieh ausserordentlich, fast bis zum Hinterhauptsloch, und ausser dem Zwi- 
schenkieferknochen, Oberkieferknoohen und Gaumenbein trägt auch das Keil- 
bein bei zu der Bildung des knöchernen Gaumens , indem der rechte und linke 
Flögelfortsatz des Keilbeins in der Mittellinie zusammenstossen , sie legen sich 
unmittelbar an den ganzen hintern Rand des Gaumenbeins an (f&nfte Tafel, 
zweite Figur, m.). Eine ähnliehe Zusammensetzung des knöchernen Gaumens 
kommt bei den Krokodilen vor. Eine von den andern Ameisenfressern etwas 
abweichende Bildung fand ich bei dem kleinen Ameisenfresser (Myrmecophaga 
didactyla) j indem zwar der harte Gaumen sich so weit rflckwärts erstreckt, 
als bei den beiden andern Arten, aber das Keilbein trägt dazu nichts bei, son- 
dern von dem hintern Rand des Gaumenbeins an wird der harte Gaumen von 
einer dicken , fibrösen Haut gebildeL Die hintere Nasenöffiiung (Choannen) ist 
einfach bei den Edentaten, indem die Scheidewand der Nasenhöhle sich nicht 
so weit rückwärts erstreckt. (Die Nasenmusobeln sind beim Geruchsorgane 
beschrieben.) 

Die Schädelhöhle ist nicht geräumig und sehr nieder. 



i) KösTLiN , Der Kopf der Wirbelthicre. S. 108. 
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Das Stirnbein der Edentaten wird durch eine Naht in zwei seitliche 
Htlften getheflt, doch verschwindet bei einigen diese Naht bald. Am Stirn« 
bein von Dasypus nexdnctus bemerkt man eine längliche, abgerundete Her- 
▼orragung, deren Höhle theils mit der SchädelhöUe, theOs mit der Nasenhöhle 
in Verbindung steht nach Owen 0- ^^^ ähnlicher Forlsats findet sich auch bei 
Chlamjfpharus. Unter dem obern Augenböhlenrande im Stirnbein findet sich 
bei den Faulthieren, bei Orycteropus^ bei Myrmecophaga und bei den Schup«* 
pendiieren ein rundes Loch; es führt bei den Faulthieren durch einen Kanal, 
theils in die Stirnhöhfe, theils in die Schädelhöhle, vor die Siebplatte des SidK 
beins. Bei Orycteropus führt dieses Loch nicht in die Stirnhöhle, wie Cuvieb 
angibt, sondern der Kanal spaltet sich in zwei Aeste, die in der Diploe des 
Stirnbeins hinter der Stirnhöhle verlaufen und mit den gleichen Kanälen der 
entgegengesetzten Seite zusammenfliessen. Es scheinen Kanäle für Blutadern 
zu sein« Bei Myrmecophaga führt dieses Loch in einen Kanal, der in der 
Schädelhöhle vor der Siebplatte des Siebbeins sich öffnet, (lieber die Stirn- 
höhlen siehe Geruchswerkzeuge.) Es findet sich bei den Edentaten auf jeder 
Seite ein Scheitelbein; nur bei Orycteropus ist dasselbe unpaar. Ein Zwi- 
schenscheitelbein (Os ifUerparietaie oder as triquetrum) habe ich nicht 
gefunden; dodi wurde es in einzelnen Fällen beobachtet bei Faulthieren, bei 
Doiypus novemcmctusj bei Myrmecophaga didactyla ^). 

Die Schuppe des Schläfenbeins ist klein. Der Jochfortsatz dieses Kno- 
chens verbindet sich nur bei Orycteropus^ Dasypus und Cklamypkorus mit 
dem Jochbein. Die Gelenksfläche fSr die Aufnahme des Gelenkskopfs des Unter- 
kiefers ist sehr flach. Bei dem schwarzen Gflrtelthier (Dasypus peha) ver- 
bindet sich der Unterkiefer mit dem Schläfenbein durch eine fasericbte Substanz, 
ohne dass eine glatte Gelenksfläche vorhanden wäre. Bei Myrmecophagm 
fehlt in dem Kiefergelenk die fireie Knorpelscheibe (Meniscus). (Der Gehör- 
gang und die Gehörknochen sind bei dem Gehörorgan beschrieben.) 

Das Keilbein ist schmal, vom Türkensattel findet sich beim Gflrtelthier 
eine Andeutung. Bei Choloepus und bei Bradypus torquatus ist der Flfl- 
gelfortsatz (oder das Flügelbein, os pterygoideum) blasenförmig aufgetrieben. 



1) Proceedings of thc zoological Society of London. 1832. p* 134- 

2) Otto, De rarioribus quibusdam sceleti hnmani cum auimalium sceleto analogiis. Vra- 
tislaviae. 1839* Stannius , Lehrbuch der vergleichenden Anatomie der Wirbelthiere S. 303« 
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und die HöUe mfindet iu die Keilbeinhöhle. Die Siebplatte des Siebbeins 
besitzt eine ausserordentliche Ausdehnung und bildet am yordern TheO der 
Schfldelhöhle eine geräumige Aushöhlung. Beim Gflrtelthier nimmt diese Platte 
etwa den dritten Theil der Schfidelhöhle ein; bei Orjfcteropus und Dasjfpu$ 
gfgas ist nicht nur der horizontale und der vordere, senkrechte Theil der höh-> 
lenförmigen Siebplatte, sondern auch der obere Theil von Löchern durchbohrt 
(siehe Geruchswerkzenge). 

Am Hinterhauptsbein finden sich die gewöhnlichen zwei Gelenksfort- 
sätze und vor jedem derselben ein Foramen candyloideum. Zn den beiden 
Gelenksfortsätzen kommt bei Basypus gtgas eine dritte querverlängerte Ge- 
lenksfläche am vordem Rande des grossen Hinterhauptloches, sie dient zur 
Artikulation mit dem Zahnfortsatz des zweiten Halswirbels. Auch Da$ypus 
gymnums hat eine Gelenksfläche am vordem Rande des grossen Hinterhaupt- 
loches, sie ist aber nicht so ausgedehnt als beim Riesengfirtelthier. Das Hin- 
terhauptloch der Edentaten steht fast senkrecht, und der grösste Durchmesser 
geht in die Quere. Beim schwarzen GärteUhier bildet die Schuppe des Hinter- 
hauptbeins drei stumpfe, neben einander liegende Hervorragungen, denen in 
der Schädelhöhle Vertiefungen entsprechen. Ein knöchernes Gehirnzelt findet 
sidi bei Mmnis und Orycteropus ; bei Dagypus steigt ein queriaufender Kno- 
chenfortsatz von dem hintern Rande der Seitenwandbeine heranter in der Schä- 
delhöhle und bildet so ein unvollkommenes, knöchernes Gehirnzelt, so bei Da- 
sypus gtgaSj bei andern, wie bei Dagyptss peha^ ist das knöcherne Gehirn- 
seit mehr ausgebildet, indem von dem erwähnten Knochenfortsatz eine Knochen- 
leisle heruntersteigt bis zum Felsenbein. 

Zwickelbeine kommen als individuelle Abweichungen zuweilen vor; ich 
fand zwei bei Myrmecophaga tamandua zwischen beiden Scheitelbeinen, Pander 
und d'Altox fanden eines bei einem jungen Bradypus dtdactylus zwischen 
der Stirnnaht, Kronennaht und Pfeilnaht; Leuckart fand einen solchen Knochen 
bei Mants jarantca und Dasypus giga$ 9* 

Der Unterkiefer der Edentaten ist schwach, und die beiden seitlichen 
Hälften bleiben das ganze Leben über nur durch Knorpelmasse in der Mittel- 
linie vereinigt. Nur die Faulthiere, da sie stärkere Zähne haben,' sind mit 
einem dicken, hohen Unterkiefer versehen, und die beiden seitlichen Hälften 
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desselben vereinigen sich firflhseitig voUständig mit einander. Beim zweizehl* 
gen FaolUiier bildet dieser Knochen vorne eine fast horizontale, schnabelför- 
mige Verlängerung. Besonders schwach ist der Unterkiefer bei denen, welche 
gar keine Zähne haben, wie Mjfrmecophaga^ Manu. Bei Orycteropus ist 
der aufsteigende Ast gross, und der Kronenfortsatz höher als der Gelenkfort- 
satz, so audi bei Basjfpus sexcinctus und peha^ bei Dasypua gymnurug 
ist der Kronenforlsatz niedriger als der Gelenkfortsatz, bei ^iodontes gigm 
steht der Gelenkfortsatz mit dem Kronenfortsatz fast in gleicher Höhe. Bei 
Myrmecophaga fehlt der Kronenfortsatz ganz, nur bei Myrmecophaga di- 
dactyla hat der Unterkiefer vor dem Gelenkfortsatz eine spitzige Hervor- 
ragung. Die Gelenksfläche ist wenig konvex, ihr grösster Durchmesser geht 
bei Orycteropus und Myrmecophaga nach der Länge, aber bei den Faul- 
thieren und Gflrtelthieren ist die Breitendimension vorherrschend. Ein rock- 
wärts gerichteter Portsatz am untern hintern Theil des Unterkiefers kommt 
den meisten Edentaten zu, am stärksten zeigt er sich bei den Faulthieren. Nur 
bei Chlamypkorus wird dieser Fortsatz nach der Darstellung von Yarrbll 
▼ermisst, auch bei Manu. 

Der Kanal im Unterkiefer ist bei den Faulthieren ausserordentlich kurz, 
indem er schon am hintersten Backenzahn an der äussern Fläche des Knochens, 
bei dem zweizehigen Fanlthier fast ganz am obem Rande des Knochens sieh 
öffnet, doch lauft ein enger Kanal noch weiter fort, der neben der MitteUim*e 
eine sehr enge Mündung haL Bei Orycteropus hat dieser Kanal fünf hinter 
einander liegende Oeffnungen an der äussern Fläche des Unterkiefers. Der 
Kanal findet sich auch bei denjenigen Edentaten, welchen die Zähne ganz feh- 
len, und er erstreckt sich bei ihnen fort durch die ganze Länge des Knochens. 
Bei Manu favanica hat der Unterkiefer an seinem obern Rande vorne einen 
kleinen , spitzigen , zahnförmigen Fortsatz , der aber bei Manis Temminckii 
fehlt ^). 

Löcher und Spalten des Schädels. Die Zwischenkieferlöcher sind 
bei den Faulthieren und GOrtelthieren klein, bei den letzteren liegen sie aus- 
schliesslich im Zwischenkieferknochen. Bei Orycteropus sind diese Lödier 
ziemlich klein, bei Myrmecophaga und Manu sind sie schmal in die Länge 
gezogen. Der Thränenkanal ist eng bei den Faulthieren und Gflrtelthieren ; bei 
Myrmecophaga beginnt er mit einer doppelten Oeffiiung ; bei Manis tridentata 

i) Smuts, Mammalia capensia. Leidae 1832. Tab. ni. 
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fehlt der Thrfinenkanal , bei Memü javantca und crouicaudato fehlt zwar 
auch das ThriBenbein , aber ein dem Thränenkanal entsprechendes Loch liegt 
swischen dem Stirnbein und dem Gamnenbein. (S. Sinnwerkzeuge: Auge.) 

Der UnteraugenhöUenkanal ist sehr kurz und eng bei den Faulthieren, 
noch am weitesten bei Choloepus. Bei den Gärteithieren ist dieser Kanal 
ziemlich lang, bei Manu und Myrmeeophaga sehr kurz. Das Sehnervenloch 
' ist für sich bestehend. Das Foram^n spheno-orhitale ist bei den Faulthieren, 
Gflrtelthieren für sich bestehend, bei Orycteropus und Manu mit dem runden 
Loch zusammengeflossen. Das eiförmge Loch besteht für sich. Das Foramen 
pterygopalatinum findet sich bei den Faulthieren, bei den Gflrtelthieren ist 
es zuweilen mit dem Foramen speno-palatinum vereinigt; aber diese Löcher 
sind getrennt bei den Schuppenthieren und Ameisenfressern. Es findet sich 
das Foramen fugulare. Das Faramen caroticum ist klein bei den Gflrtel* 
thieren, den Schuppenthieren, den letzteren wird er von Turner abgespro- 
chen, aber es ist nicht angegeben, welche Art untersucht wurde 0? ^^^ Manu 
pentadactyla ist es vorhanden, fehlt als eine besondere Oeffhung bei Oryc^ 
teropus. Das Foramen condylaideum findet sich bei den Edentaten. Die 
Emissarien sind bei Priodontes gigM und Orycteropus besonders gross und 
zahlreich am Stirnbein, am Seitenwandbein , am Schläfenbein. 

Vom Hinterhauptloch war schon die Rede bejm Hinterhauptbein. 

(Die Zahne sind bei den Verdauungswerkzeugen abgehandelt.) 

Rippen. Die Zahl der Rippenpaare ist schon mit der Zahl der Brust- 
wirbel angegeben. Myrmeeophaga tamandua hat unter seinen achtzehen 
Rippenpaaren acht falsche, Myrmeeophaga jubata hat filnf falsche Rippen, 
Myrmeeophaga didaetyla neun, Manu jaranica sieben, Manis tridentata 
sechs, Orycteropus fünf, Dasypus g$gas und Dasypus peha vier, bei Da^ 
sypus gigas ist aber die letzte Rippe sehr klein. Chlamyphorus hat drei, 
Bradypus cucuUiger fünf, Choloepus didactylus eilf falsche Rippen. 

Der kleine Ameisenfresser (Myrmeeophaga didaetyla) weicht in der 
Gestalt der Rippen von allen Edentaten, ja von allen Säugthicren ab, indem 
die Rippen so breit sind, dass die Zwischenrippenräume verschwinden, und 
die Rippen decken einander dachziegelförmig. In einem geringeren Grade ist 



i) Observations relating to some of the foramina at the base of tke skuU in Mammaliz. 
By Turner , jnii. In Proceedings of the zoolog. Society of London. 1849* 
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dieses auch bei 3fyrmeeophaga juhata der Fall , auch die Rippen der GOr- 
telduere and Faulthiei^e sind breit, besonders ist die erste Rippe der Gflrtel- 
thiere sehr breit, aber schmal sind diese Knochen bei Orycteropus. 

Die Rippenknorpel verknöchern nach und nach vollständig bei Manisj 
Myrmecophaga ^ ßasjfpusy Chlamyphort$$ und bei den Faulthieren. Bei 
Manis wird der Knorpel aus zwei Stfldcen zusammengesetzt, die unter einem 
vorwärts gerichteten, spitzigen Winkel unter einander zusammenstossen. Diese 
getheilte Rippenknorpel findet sich bei Manis javanica an der siebenten, achten, 
neunten, zehenten und eilften Rippe. (Dieses Zerfallen des Rippenknorpels in 
zwei Stucke kommt wieder bei den Krokodilen vor.) Je zwei Rippenknorpel, 
die einander auf der rechten und linken Seite entsprechen, grenzen bei Myr- 
mecophaga juhata und tamandua in der Mittellinie an einander, bei den 
beiden letzten Knorpeln der wahren Rippen ist dieses vollständig der Fall, 
weniger vollstfindig bei den vordem. Das Brustbein verlauft in der Brusthöhle 
hinter dieser Verbindungsstelle. Bei Dasypus gigas verknöchern die Rippen-» 
knorpel frühzeitig. Die Knorpel der wahren Rippen zeigen bei diesem Thier 
nahe an ihrem Äussern Ende, mit welchem sie an die Rippen grenzen, sowohl 
am vordem als am hintern Rande eine Oberknorpelte GelenksflAche, durch welche 
sie unter emwder beweglich verbunden sind. 

Das Brustbein besteht aus einer Reihe von hinter einander liegenden 
Knochen, ist sehr schmal und endigt sich mit einem Knorpel, der bei einigen 
Edentaten eine grosse Ausdehnung erreicht. Er ist gross und scheibenförmig 
bei Manis jaranica. Bei Manu longicaudata spaltet sich nach Meckel 
das Brustbein hinten in zwei Aeste, von diesen gehen zwei knorplige, dünne 
Streifen aus, die in der Unterleibswand bis zum Schaambein reichen. Bei Ma- 
nu tridentata fand ich folgende Einrichtung. Der knorplige Schwertfortsatz 
des Brastbeins spaltet sich nach einem Verlauf von einigen Linien in zwei Aeste, 
die 3V'2 Zoll lang fast parallel laufen, sie biegen sich gegen die rechte Seite 
des Bauchs und würden, wenn sie einen geraden Verlauf hStten, bis zum 
Becken reichen. Dieser gabelförmige Fortsatz liegt zwischen den Bauchmus- 
keln und dem Bauchfell. Ungefähr in der Mitte seines Verlaufs kommt zu die- 
sem knorpligen Fortsatz noch ein langer Knorpel; er liegt zwischen den bei- 
den Aesten des vorhergehenden und theilt sich nach einem Verlauf von zwei 
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Linien gabelförmig; die beiden Aeste reichen bis zum Ende des schon erwähn- 
ten knorpligen Fortsatzes. Die Spitze verliert sich durch eine fibros-zellige 
Ausbreitung an der fiussem Fläche des Peritoneums. Dieser bis zu dem Becken 
reichende komplizirte Schwertfortsatz des Brustbeins bezieht sich auf die Ver- 
richtungen der Zunge. Bis zu seinem hintern Ende reicht ein langer Muskel, 
der den grössten Theil der Zunge bildet und am hintern Ende dieses Knorpels 
sich befestigt. Dieser Muskel kann die lange, wurmförmige Zunge zurttckzie- 
hen. Diesen Muskel und seine Verrichtung hat Otto richtig beschrieben bei 
Manis macroura. Bei Myrmecophaga didactyla ist der Schwertfortsatz des 
Brustbeins auch sehr lang und schmal, bei Myrmecophaga tamandua ist er 
gross und scheibenförmig, kleiner und eine unregelmflssige vierseitige Platte 
darstellend bei Myrmecophaga jubata. Auch bei Myrmecophaga didactyla 
setzt sieh der schmale Zungenbeinzungenmuskel (Muse, sterno-glossusj^ nach- 
dem er in der Brusthöhle heruntergestiegen ist hinter dem Brustbein, am Schwert- 
fortsatz des Brustbeins fest. Das oberste Stfick des Brustbeins ist bei üfyrme- 
cophaga^ aber nicht bei Manüy breit und schildförmig. 

Die Aehnlichkeit zwischen der Wirbelsflule und dem Brustbein spricht sich 
besonders bei Myrmecophaga jubata und tamandua aus, indem die einzelnen 
Stocke in ihrer Gestalt den Wirbeln sich nähepn. Man unterscheidet davon 
eine cylindrische Abtheilung, die in der Brusthöhle liegt und eine äussere, zn- 
sammengedrflckte. Die Verbindung der verknöcherten Rippenknorpeln mit dem 
Brustbein geschieht so, dass der Knorpel in zwei Köpfe sich theilt, die an die 
beiden genannten Theile jedes Brustbeinstäcks sich anlegen. Aehnlich verhält 
sich das Brustbein bei dem Riesengfirtelthier, und die verknöcherten Rippen- 
knorpeln verbinden sich durch glatte Gelenksfläohen sowohl mit dem breitem, 
einem Wirbelkörper entsprechenden Theil des BmstbeinstQcks, als mit dem schma- 
len, welches einem Dornforlsatz verglichen werden könnte. Bei den GOrtel- 
thieren ist das vordere Stflck des Brustbeins, an welches die erste Rippe sich 
anlegt, sehr breit und trägt an seinem vordem Rande zwei Stflcke, an welche 
das Steraalende des * Schlässelbeins durch ein Band sich befestigt Bei dem 
RiesengOrtelthier liegen zwar die einzelnen StQcke des Brustbeins auch in ein- 
facher Reihe, aber vor dem letzten Stack des Brustbeins, vor dem Schwert- 



i) Otto , De rarioribus quibusdam sccleti humani cum animalium sceleto analogüs. Yra- 
tidlaviae. 1839. 



— 40 — 

fortsatz liegen zwei Brustheinstflcke neben einander. Bei diesem Thier sind 
die einzelnen Stficke, ans welchen das Brustbein besteht, durch glatte Gelenks* 
flficben mit einander verbunden. 

Der grossen Zahl der Brustwirbel entsprechend besteht bei dem zweizehi- 
gen Paulthier auch das Brustbein aus einer grossen Menge von hinter einander 
liegenden Knochen, nämlich aus dreizehen. Das Brustbein von Bradj/pus cu^ 
culUger wird nur aus acht Stücken zusammengesetzt Der Schwertknorpel 
fehlt diesen Thieren. 

Die Gestalt der Brusthöhle bietet bei den Edentaten einige Eigenthamlich- 
keiten dar. Bei Myrmecophaga wird die Brusthöhle dadurch verengt , dass 
das Brustbein bogenförmig sich einwärts krümmt, doch verschwindet dieses 
Ansehen grösstentheils bei dem getrockneten SkeleL Die Brusthöhle des zwei- 
zehigen Faulthiers ist bei der grossen Zahl der Rippen (auf beiden Seiten zu- 
sammen sechsundvierzig) sehr in die Länge gezogen. 

"Vordere Extremitäten. 

Da die Edentaten ihrer vordem E^^tremitäten zum Graben in der Erde 
oder zum Klettern sich bedienen, so sollte man ein wohl ausgebildetes S c bläs- 
se Ib ein bei ihnen erwarten; aber bei einigen fehlt dieser Knochen, bei an- 
dern ist er unvollständig ausgebildet. Das Schlüsselbein fehlt bei Monis. Die 
verschiedenen Arten von Myrmecophaga stimmen in Beziehung auf diesen 
Knochen nicht mit einander fiberein. Bei Myrmecophaga dtdactyla ist das 
Schlüsselbein stark; mit dem Brustbein verbindet es sich durch einen Sehnen- 
strang, aber mit dem Acromium des Schulterblatts steht es durch ein Gelenk 
in Verbindung. Das Schlüsselbein wurde bei Myrmecophaga juhata und 
tamafhdua geläugnet; aber bei Myrmecophaga jubata fand ich ein Rudiment 
eines Sclüsselbeins in knorplichem Zustande. Es ist ein längliches Stück, etwa 
einen Zoll lang, durch eine glatte Gelenksfläche mit dem Acromium des Schul- 
terblatts verbunden, reicht aber nicht bis zum Brustbein. Bei Myrmecophaga 
tamandua fand ich kein Rudiment des Schlüsselbeins. Bei den Gürtelthieren 
verbindet sich das Schlüsselbein mit dem Brustbein durch ein kurzes Ligament 
Bei Chlamyphorus ist das Schlüsselbein vollständig nach Yarrell. Dem Oryc- 
teropus wird das Schlüsselbein von Cuvier mit Unrecht abgesprochen. Das 
Schlüsselbein von Bradypus cucuUiger ist sehr dünn und geht bei der Be- 
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reitung der Skelete leicht verloren. Es bietet die Eigenthäuiliclikeit dar, dass 
es nicht mit dem Acromtum, sondern mit dem Theil des Schulterblatts, der 
dem Rabenschnabelfortsatz entspricht, sich verbindet. Mit dem Brustbein hängt 
es durch ein langes Ligament zusammen; auch bei Choloeptis verbindet sich 
das Schlflsselbein mit dem Brustbein nur durch ein ziemlich langes Ligament, 
artikulirt aber mit dem Acromium. 

Das Schulterblatt zeichnet sich dadurch aus, dass es bei einigen, 
wie bei den GQrtelthieren und Ameisenfressern, mit einer doppelten Gräte ver- 
sehen ist, wodurch die Fossa infraspinata wieder in zwei Abtheilungen, eine 
obere und untere, zerfällt. Bei dem zweizehigen Ameisenfresser ist diese un- 
tere Schulterblatt-Gräte sehr schwach. In der Fossa suprasptnata findet man 
bei den Faulthieren und bei Myrmecophaga jubata und tamandua ein run- 
des Loch, es fehlt bei Myrrnecophaga didactyla. Es wird dadurch gebildet, 
dass der Rabenschnabel-Fortsatz sich mit dem vordem Rande des Schulterblatts 
brflckenartig verbindet. Bei den Faulthieren bleibt diese Brücke lange knorplich. 

Den Knorpelsaum am innern Rande des Schulterblatts fand ich bei Mani^ 
Myrmecophaga^ Dasypus^ OrycteropuSj Bradypus; er verknöchert bei 
einigen frühzeitig. 

Die Faulthiere unterscheiden sich sehr auffallend von den übrigen Eden- 
taten, so wie von allen Säugthieren durch die Länge der vordem Extremitäten, 
besonders ist dieses der Fall bei Bradypus im engern Sinn. (AcheuSy Fr. Cuv.) 
Wenn man ein solches Thier in die aufrechte Stellung bringt, so reichen die 
vordem Extremitäten so \veit herunter , dass noch die ganze Hand den Boden 
berührt. Die Röhrenknochen der Faulthiere enthalten keine Markhöhle, son- 
dern sind, wie die Knochen der Cetaceen, ganz mit Diploe erfüllL Auch bei 
Myrmecophaga enthält der Oberarmknochen nur eine Andeutung einer Mark- 
höhle. Auch bei den Gürtelthieren scheint die Markhöhle zu fehlen; ich fand 
sie m'cht im Schenkelbein eines erwachsenen Riesengürtellhiers. 

Der Oberarmknochen der Faulthiere ist sehr lang, dünn, das Loch am 
innern Condylus fehlt bei Bradypus cuculliger^ findet sich aber bei Bradypus 
dfdactylus, und nach A. Wagxer bei Bradyjßus torquatus 0. 

Bei den Schuppen thier en , Ameisenfressem , Oryderopus, Gürtelthieren, 
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CklamjfpharuM Ist der Oberarmknochen dick und am innern Candylug mit einem 
Loch oder kurzen Kanal durchbohrt, zum Durchgang der Gefässe. Bei Myr- 
mecopkaga jubata fand ich, dass die Armschlagader durchgeht mit dem Me- 
diannerven und mit der Armvene. Bei dem Riesengflrtelthier verbindet sich 
der Oberarmknochen nicht nur durch seinen glatten Gelenkskopf mit der CoMtoi 
glenoidalü des Schulterblatts, sondern an der untern Flfiche des sehr grossen 
Acrondums des Schulterblatts ist auch eine Gelenksflfiche angebracht, welcher 
eine eigenthOmliche Gelenksfläche am Oberarmbein entspricht. 

Der Vorderarm besteht bei allen aus der Ellenbogenröhre und der Spei* 
che. Ersterer Knochen ist bei den insektenfressenden Edentaten mit einem 
starken Olecranon versehen. Bei den Faulthieren sind diese Knochen beson- 
ders lang und dann, bei Bradypus cuculliger mehr als bei Choloepus di^ 
dactylusy und das Olecranon fehlt fast ganz. 

Handwurzel. Die Knochen der Handwurzel liegen in zwei Reihen; das 
zweizehige Faulthier hat sieben Handwurzelknochen, Bradifpus cuculliger nur 
sechs, drei in jeder Reihe, bei ihm fehlt der erbsenförmige Knochen. Sieben 
Knochen finden sich auch bei den Schuppenthieren , acht bei Orycteropus und 
bei Myrrnecophaga fubata und tamandua. 

Mittelhand. Orycteropus und einige Gflrtelthiere haben vier Mittelhand- 
knochen, andere Gflrtelthiere und Myrmecophaga jubata und tamandua und 
Manu haben fünf Mittelhandknoehen. 

Bei dem zweizehigen Faulthier besteht die Mittelhand aus zwei vollstän- 
digen Mittelhandknochen, aber sowohl an der äussern als an der innern Seite 
liegt noch ein unvollständiger Mittelhandknoehen, ein os styloideumj das äus- 
sere ist kleiner als das innere. Bei Bradypus cuculliger wird die Mittel- 
hand aus drei Knochen zusammengesetzt, die aber frühzeitig unter einander an 
ihrem hintern Ende verwachsen; an der innern Seite findet sieh noch ein Ru- 
diment eines vierten Mittelhandknochcns. 

Finger. In der Zahl der Finger kommen bei den Edentaten grosse Ver- 
schiedenheiten vor; man findet zwei, drei, vier, fünf Finger. 

Unter den insektenfressenden Edentaten findet man bei Myrmecopkagm 
die Zahl der Finger grösser als die Zahl der Nägel ; Myrmecophaga didactyla 
hat zwei Nägel, doch ist die Zahl der Finger, wie bei den andern Arten, ffinf ; 
aber nur der Zeigfinger und der Mittelfinger sind voUständig ausgebildet, und wie 
bei den beiden grossem Arten von Myrmecophaga ist der Mittelfinger durch 
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seine Länge und Dicke ausgezeichnet; der Daumen und der kleine Finger werden 
jeder nur durch einen dflnuen Knochen dargestellt, der erst, wenn man die Haut 
entfernt hat, zu unterscheiden ist, und dem Mittelhandknochen und den Phalangen 
zugleich entspricht ; der vierte Finger besteht aus einer Phalanx , die auf einem 
Mittelhandknochen ruht. MyrmecopHaga jubata und tamandna haben an den 
vordem Füssen vier Nägel, aber am Skelet findet man doch fänf Finger ; der fünfte 
Finger, der fiusserste hat keinen Nagel, und besteht nur aus einem Gliede. Der 
mittlere Finger ist der längste und dickste. Der innere, der Daumen hat nur zwei 
Phalangen. Mants hat fünf Finger, die alle mit einem Nagel versehen sind, 
auch hier ist der mittlere Finger der längste. Jeder Finger besteht aus drei 
Phalangen, mit Ausnahme des innersten, der nur zwei Phalangen haL Die 
letzte Phalanx der Finger zeigt eine gabelförmige Spaltung und der hufförmige 
Nagel ist im Innern durch eine senkrechte Scheidewand in zwei Fächer ge- 
theilt ; auch bei MyrmecopHaga jubata und tamandna hat die Nagelphalanx 
des Mittelfingers an ihrer konvexen Seite eine tiefe Furche. Bei diesen Amei- 
senfressern ist die Nagelphalanx mit einer starken, knöchernen Scheide zur 
Aufnahme der Wurzel des Nagels versehen. 

Dasypus gigas hat fünf Finger, der mittlere ist sehr gross, besonders 
ist die Nagelphalanx sehr gross und sichelförmig, aber dieser Finger hat nur 
zwei Phalangen, ihm gleicht der vierte Finger, ist aber viel kleiner und hat 
auch nur zwei Phalangen. In der Handfläche der Gürlelthiere liegt ein gros- 
ser, länglicher Knochen, er ist besonders gross bei Dasypus giga$j und ist 
hier hinten am dicksten und hat an seiner obern Seite zwei Gelenksflächen zur 
Artikulation mit dem halbmondförmigen Knochen und dem os piiifarme. Dfeser 
grosse Knochen in der Handfläche ist ein Sehnenknochen in der Sehne des 
grossen Beugemuskels der Finger. 

Orycteropus hat vier Finger, ebenso einige Gflrtelthiere. Der Daumen 
fehlt, da jeder dieser Finger aus drei Phalangen besteht. Chlamyphorus hat 
fünf Finger. Zwei vollständige Finger finden sich bei Choloepus didactylus^ 
die andern Faulthiere haben drei. Ursprünglich besteht jeder aus drei Phalan- 
gen, aber bald verwächst die erste, sehr kurze Phalanx mit dem ihr entspre- 
chenden Mittelhandknochen in ein Stück zusammen. Die dritte Phalanx ist län- 
ger als die zweite, sehr spitzig und von beiden Seiten zusanuneogedrflckL 
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Hintere Extremltöten. 

Becken. In Beziehung auf die Bildung des Beckens zerfallen die Eden- 
taten in zwei Abtheilungen, indem bei einigen der Silzbeinhöcker mit dem seit- 
lichen Theildes Kreulzbeins verwachsen ist, wodurch statt eines Sitzbeinaus- 
schnittes ein Loch gebildet wird, so verhält es sich bei den Faullhieren, bei 
Myrmecophaga juhata und tamandua, bei den Gärtelthieren ; aber bei den 
Schuppenthieren, bei Myrmecophaga didactyla, bei Orycteropus findet diese 
Verbindung nicht statt, doch nähert sich bei letzterem Thier der Sitzbeinhöcker 
stark den vordem Schwanzwirbeln, ohne jedoch mit ihnen zu verwachsen. Die 
Verwandlung des Sitzbeinausschnittes in ein Loch kommt auch allgemein am 
Becken der Vögel vor, aber die Oeffhung wird hier durch die Vereinigung des 
Sitzbeins mit dem Hüftbein geschlossen. 

Das eiförmige Loch ist bei den Edentaten sehr geräumig. Nach der An- 
gabe von Daubenton soll das Becken des zweizehigen Ameisenfressers (wie 
beim Maulwurf und bei den Vögeln) nicht geschlossen sein, indem die Schaam- 
beine sich nicht vereinigen ; dieser Behauptung widerspricht Mbckrl ; i<^ti fand 
bei einem vollkommen ausgewachsenen weiblichen Thier, dass die beiden 
Schaambeine durch einen querlaufenden Knorpelstreif verbunden waren, so dass 
der nicht verknöcherte, blos knorpliche Zwischenraum drei Linien betrug. Nach 
Yarrell ist auch bei Chlamypharus das Becken vorn offen, wie bei den 
Vögeln. Das Becken der Faulthiere zeichnet sich von dem der fibrigen Eden- 
taten ^ noch dadurch aus, dass das Häftbein sehr breit und niedrig ist; auch 
sind die Beckendurchmesser ausserordentlich gross. Die Schaambeinverbindung 
ist sehr schmal, und lange werden beide Schaambeine, wie bei dem zweizehi- 
gen Ameisenfresser, nur durch einen schmalen Knorpelstreifen mit einander ver- 
bunden. Bei einem fast ausgewachsenen dreizehigen Faullhier fand ich näm- 
lich beide Schaambeine durch einen neun Linien breiten Raum getrennt, der 
nur durch einen bandförmigen Knorpel ausgefüllt war. An dem Skelet eines 
erwachsenen Thiers fand ich den Knorpel, der die beiden Schaambeine verbin- 
det, vollkommen verknöchert, aber er bildete einen eigenen, unpaaren Knochen, 
der mit dem horizontalen Ast des Schaambeins nicht verschmolzen war. Bei 
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Myrmecophaga jubata bleibt zwischen dem Sitzbein und dem Sdiaambeln 
lange ein knorplicher Zwischenraum. 

Schenkelknochen. Er ist bei den insektenfressenden Edentaten stark 
und besonders bei den GQrtelihieren durch einen starken Fortsatz an der äus- 
sern Seite in der Mitte des Knochens ausgezeichneL Den Faulthieren und den 
Schuppenthieren fehlt das runde Band (Ligamentum teresj. Bei Mt/rmeco-- 
phaga jubaia zeigt der Schenkelknochen (wie einige andere Röhrenknochen, 
Oberarm, Ulna und Radius) eine netzartige Oberfläche, indem erhabene, hin 
und her gebogene Linien unter einander sich verbinden. Diese Bildung kommt 
erst bei ganz ausgewachsenen Thieren zum Vorschein. 

Die Kniescheibe findet sich allgemein. Die beiden Knochen des Un- 
terschenkels sind stark und bei Orycteropus ist das Schienbein mit dem 
Wadenbein oben vollkommen verwachsen, bei Dasypus ist das Schienbein mit 
dem Wadenbein sowohl am obern als am untern Ende vollkommen verschmol- 
zen; es findet sich beim jüngeren Thier eine beiden Knochen gemeinschaftliche 
Epiphyse. Bei den Faulthieren endigt sich das Wadenbein unten mit einer Ver- 
dickung, die hauptsächlich das Gelenk mit dem Sprungbein bildet, sowohl an 
dessen äusserer als oberer Seite. 

Die Zahl der Fusswurzelknochen wechselt bei den verschiedenen 
Edentaten. Dasypus und Orycteropus haben sieben, die Ameisenfresser acht 
Fusswurzelknochen, wovon einer an der innern Seite der Fusswurzel mit dem 
Kahnbein sich verbindet, und bei Myrmecophaga didactyla als ein breiter, 
fast schaufeiförmiger, grosser Knochen nach innen und hinten hervorragt, wo- 
durch die Fusssohle sehr breit wird, bei den beiden andern Ameisenfressern 
ist dieser Knochen viel kleiner. 

Eine unvollkommene, die Beweglichkeit sehr beschränkende Bildung der 
Fusswurzel kommt bei den Faulthieren vor. Die Fusswurzel des dreizehigen 
Faulthiers besteht aus dem Fersenbein, dem Sprungbein und zwei Keilbeinen, 
letztere verwachsen aber bald unter einander und mit den Mittelfussknochen. 
Das Sprungbein artikulirt mit dem Schienbein, dem Wadenbein, dem Fersen- 
bein und dem grossen Keilbein. Zur Verbindung mit dem Wadenbein hat das 
Sprungbein eine konisch vertiefte Gelenksfläche, in welche eine konische Her- 
vorragung des untern Endes des Wadenbeins aufgenommen wird. Ein Stre- 
cken und Beugen des Fusses kann m'cht stattfinden, sondern nur Abduktion 
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und AdduktioiL Der Fersenbeinhöcker ist sehr lang and von beiden Seiten 
stark zusammengedrflckL 

Alle Edentaten haben fünf Mittel fussknoohen; bei den Faulthieren sind 
die drei mittleren allein vollständig, der fiusserste und der innerste ist viel 
kürzer, dOnn und verwfichst bei den dreizehigen Faulthieren sehr früh mit den 
Fuss Wurzelknochen , auch die äbrigen Mittelfussknochen enchylosiren an ihrem 
hinteren Ende mit einander, so wie mit der ersten Phalanx der Zehen. 

Zehen. Obschon allen Thieren dieser Ordnung fünf Mittelfussknochen 
zukommen, so richtet sich doch die Zahl der Zehen nicht immer nach densel- 
ben. Die insektenfressenden Edentaten haben fünf mit Nägeln versehene Ze- 
hen, Myrmecophaga didactyla nur vier. Die pflanzenfressenden Edentaten 
haben drei Zehen. 

Die grosse Zehe der Edentaten hat zwei Phalangen, die andern Zehen 
drei. Bei den Faulthieren fehlt die grosse und die kleine Zehe. Ursprünglich 
besteht bei diesen jede der drei Zehen aus drei Phalangen, aber die erste 
schmilzt bald mit dem entsprechenden Mittelfussknochen in ein Stück zpsam- 
men. Die Nagelphalanx hat bei den Schuppenthieren, wie dieses auch bei den 
vordem Extremitäten der Fall ist, eine gabelförmige Spaltung, nicht aber bei 
den Ameisenfressern, obschon an der Nagelphalanx der vordem Extremitäten 
am Mittelfinger eine solche Theilung, doch in geringerem Grade, sich findet. 
Bei Myrmecophaga ist die Nagelphalanx an den hintern Extremitäten kleiner 
als an den vordem, hat aber auch die knöcherne Scheide zur Aufnahme der 
Wurzel des Nagels. 

Die Nagelphalanx der Faulthiere ist an den hintem Extremitäten kleiner 
als an den vordem. 

In der Fusssohle hegt bei den Gfirtelthieren ein grosser Knochen in der 
Sehne des gemeinschafttichen langen Beugemuskels der Zehen. 



Muskeln. 



ETine vollstflndige Anatomie der Muskeln der Edentaten habe ich nicht vor- 
genommen ; ich beschränke mich, die Mnskeln an den vordem nnd hintern Ex- 
tremilfiten der JMyrmecophaga tamandua^ die eine aosserordentliche Stärke, 
besonders in den vordem Extremitäten, besitzt, za geben. 

Der grosse BrusUnuskel ist sehr stark ; statt des kleinen Brastmuskels liegt, 
von dem vorhergehenden verborgen, ein kleiner, doch dicker Muskel, der von 
der äussern Fläche des Brastbeins entspringt, und sich am Tuberculum inter^ 
num des Oberarmbeins befestigt. M. deltoideus ist sehr dick. Die vordere 
Abtheilung, die bei den mit einem Schlflsselbein versebenen Thieren von die- 
sem Knochen entspringt, kommt hier von den Dornforlsälzen der Halswirbel. 
Der breite Räckenmnskel ist sehr stark. Die Sehne des grossen runden Mus* 
kels verbindet sich mit ihm, ehe er sich am Oberarmbein befestigt. 

An das grosse Tuberculum des Oberarmknochens befestigt sich der Ober- 
grätenmuskel, der Untergrätenmuskel und der kleine runde Muskel. Die Fona 
supraspinata des Schulterblatts wird vom Obergrätenmuskel ausgefällt und 
dieser Muskel ist vom Mönchskappenmuskel bedeckt. Das Schulterblatt hat zwei 
Gräten, und die Gmbe zwischen diesen beiden Gräten wird vom Untergräten- 
muskel und kleinen runden Muskel ausgefüllt. 

Der Unterschulterblatt-Muskel bedeckt die innere Fläche des Schulterblatts 
und befestigt sich am innern Tuberculum des Oberarmknochens. 

Der zweiköpfige Armmuskel ist sehr stark, ausser den beiden gewöhn- 
lichen Köpfen, die vom Schulterblatt kommen, erhält er noch einen dritten 
kurzen Kopf vom Oberarmknocheu, wie dieses bei vielen Säugthieren vorkommt« 
Der lange Kopf dieses Muskels geht mit seiner Sehne durch das Sehulterge- 
lenk durch, und befestigt sich am obern Rande der Gelenksfläche des Schulter- 
blatts. Die gemeinschaftliche Sehne des kurzen Kopfs und des M. coraco- 
hrachialis ist sehr lang, und letzterer Muskel befestigt sich sehr weit unten 
am Oberarmknochen über .dem innera Knorren. 
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Der innere Amunnskel (^M brachieus internus) fehlt. 

Dreiköpfiger Armmaskel. Der mittlere Kopf kommt vom Schul-» 
terblatt, wo er aber dem mitern Winkel entspringt, der äussere Kopf kommt 
von der Diaphyse des Oberarmbeins, aber der innere ziemlich dflnne Kopf kommt 
vom Schulterblatt, wo er unmittelbar unter der Gelenksflfiche entspringt. Die 
Befestigung der gemeinschaftlichen Sehne ist am Olecranon. 

Ausser diesem dreiköpfigen Strecker des Vorderarms findet sich noch ein 
länglicher Muskel, der aber viel dünner ist, als der vorhergehende, und ihn 
zum Theil bedeckt. Er entspringt vom Schulterblatt gemeinschaftlich mit dem 
grossen runden Muskel, und befestigt sich am Olecranon. Ein Theil seiner 
Sehne geht in die Faicia des Vorderarms über, die er spannen kann. 

Vom Innern Knorren des Oberarmknochens geht ein kurzer, dicker Muskel 
herab er zum Olecranon (M. ancofiaeus parvusj. 

Ein sehr starker Fingerbeuger bedeckt unmittelbar die hintere Seite (Ex* 
tensions-Seite) des ganzen Oberarmbeins, von welchem er entspringt. Er steigt, 
bedeckt vom dreiköpfigen Oberarmrouskel, bis zu der Ausstrecke-Seite des El- 
lenbogengelenks herunter, geht dann zwischen dem innem Oberarmknorren und 
dem Olecranon f und an der Beuge-Seite des Vorderarms fort, indem er von 
der Ulna noch Verstärkungsfasern erhalt. Es ist ein gefiederter Muskel. Am 
Vorderarm wird er von den Muskeln bedeckt, die am iunern Knorren entsprin- 
gen. Wenn er an der Beuge-Seite des Handgelenks angekommen ist, so ver- 
bindet sich ein zweiter Muskelbauch mit ihm, der vom grössten Theil der 
Länge der Speiche entspringt. Die gemeinschaftliche Sehne ist ausserordentlich 
dick , geht unter dem Ligamentum carpi proprium volare durch , und gibt 
vier Aeste ab von sehr ungleicher Dicke. Die grösste Sehne nämlich geht zum 
Mittelfinger, eine kleinere zum zweiten Finger, und eine sehr schwache Sehne 
geht zum vierten Finger, und eine ebenfalls schwache Sehne zum ersten Fin- 
ger. Die Befestigung geschieht an der dritten Phalanx der Finger. Mit diesen 
Sehnen hängen die kleinen, regen wurmförmigen Muskeln zusammen. Ein be- 
sonderer, oberflächlicher Beugemuskel der Finger findet sich nicht. 

Vom innem Knorren des Oberarms kommt ein M. pronator imd ein M. 
flfsor carpi radialis. 

Unmittelbar über dem Handgelenk liegt der M. pronator quadratuSy 
bedeckt vom grossen Beugemuskel der Finger. 

Spannmuskel des Ligamentum annulare. Vom Innern Knorren des 
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Oberarmknochens entspringt ein oberflächlich verlaufender, Ifinglicher, ziemlich 
dünner Muskel, den man beim ersten Anblick für einen M. palmarts longus 
halten könnte, er geht aber unter dem Ligamentum carpi volare proprium 
durch, wie unter einer Brücke, und befestigt sich an dem sehr starken Bande, 
durch welches die dicke Beuge-Sehne des Mittelfingers an die erste Phalanx 
angedrückt wird (Ligamentum annulare). Ehe diese Sehne unter dem Li- 
gamentum carpi volare proprium durchgeht, verbindet sich mit ihr ein an- 
derer Muskel, der vom Olecranon und dem grössten Theil der Länge der 
Vlna entspringt. 

Vom äussern Winkel des Oberarmknochens kommt der M. supinator Ion- 
gus; von dem äussern Knorren der äussere Speichenmuskel (einfach); der ge- 
meinschaftliche Streckmuskel der Finger spaltet sich in zwei Köpfe, von denen 
jeder in eine Sehne übergeht, die grössere setzt sich am Mittelfinger fest, die 
andere, kleinere, geht zu dem vierten Finger. Die Befestigung geschieht an 
der Ausstrecke-Seitc der dritten Phalanx (Nagelphalanx) der Finger. Der äus- 
sere Ellenbogenmuskel ist ziemlich dick. 

Von der Ulna kommt ein Streckmuskel der Finger, dessen Sehne in drei 
Aeste sich spaltet, für den ersten, zweiten und dritten Finger, wodurch letz- 
terer von zwei Streckmuskeln eine Sehne erhälL Mit diesem Streckmuskel der 
Finger verbunden ist ein 3L ahductor^ der sich an der Speichenseite des er- 
sten Mittelhandknochens befestigt. 

Muskeln der hintern TExtremiiikten. 

Der grosse Lendenmuskel und der innere Hüftbeinmuskel sind nicht be- 
sonders stark. Der schlanke Schenkelmuskel ist sehr breiL Der Schneider- 
muskel sdimaL Der vierköpfige Schenkelmuskel besteht aus dem M. vastus 
extemuSy internus y M. rectuSj der ein gefiederter Muskel ist, und M. cm- 
ralis. M. abductor femoris ist nicht in drei Köpfe getheilt Der Kamm- 
muskel ist sehr dick. 

Ich fand nur zwei Rollmuskeln des Sehenkels, einen äusseren Hüftbein- 
lochmuskel und einen, der den Zwillingsmuskeln zu entsprechen scheint 

Der Spannmuskel der Schenkelbinde scheint mit dem grossen Gesässmus- 
kel vereinigt zu sein. 

Vom Sitzbein-Höcker kommt ein länglicher Muskel, der sich am innem 

7 



— 50 — 

Condjflus des Scbenkelknochens befestigt, ein adductor des Schenkels. Statt 
des zweiköpfigen Schenkelmuskels kommt vom Sitzbein-Höcker ein Muskel, der 
aber keinen Kopf vom Schenkelknochen erhält. Ferner der halbhäiitige und der 
halbsehnige Muskel, sie sind fast durchaus muskulös. 

Drei Gesässmuskeln. 

An der hintern Seite des Schenkels lauft ein schmaler Muskel herunter, 
der mit seiner Sehne vom Rande des Kreutzbeins kommt, bedeckt vom grossen 
Gesässmuskel ; er scheint hauptsächlich als ein Spannmuskel der /mciVi des 
Unterschenkels zu dienen. Unmittelbar am untern Rande des grossen Gesäss- 
muskels verlauft ein riemenförmiger , ziemlich starker Muskel. Er entspringt 
vom Rande des Kreutzbeins, geht oberflächlich liegend am Oberschenkel her- 
unter und befestigt sich mit einer starken Sehne am Innern Rande des Schien- 
beins. Es ist $in Beugemuskel des Unterschenkels. 

An der vordem Seite des Unterschenkels: der vordere Schienbeinmuskel, 
der lange Ausstreckemuskel der Zehen ; seine Sehne spaltet sich In vier Aeste 
für die vier Zehen von der zweiten an. Der lange Streckmuskel der grossen 
Zehe entspringt ganz unten von dem Wadenbein, und seine Sehne spaltet sich 
in zwei Aeste für die erste und zweite Zehe, letztere erhält aber auch eine 
Sehne von dem vorhergehenden Muskel. 

Hintere Seite des Unterschenkels : die beiden Köpfe des Zwillings-Waden- 
muskels entspringen vom äussern und innern Condjflus des Schenkelbeins, und 
an der vordem Seite legt sich an diesen Muskel der M. soleus an. Die ge« 
meinschaftliche Sehne befestigt sich an der Tuherositas calcanei. M. plan- 
taris longus fehlt. Der Kniekehlenmuskel ist gross, indem er bis zu der Mitte 
des Unterschenkels herunterreichL Der lange, gemeinschaftliche Beugemuskel 
der Zehen kommt vom Unterschenkel, seine Sehne ist sehr breit, und wo sie 
unter dem innern Knöchel durchgeht, um in die Fusssohle zu gelangen, enthält 
sie einen Knorpel, und in der Fusssohle verbindet sich mit ihr ein kurzer Kopf 
(Caro quadrata Syhii). Endlich spaltet sich die Sehne des langen gemein- 
schaftlichen Beugemuskels der Zehen in fQnf Aeste , fOr die fflnf Zehen. Die 
Befestigung geschieht an der Beugeseite des dritten Zehengliedes. Mit diesen 
Sehnen stehen die regenwurmförmigen Muskeln in Verbindung. Ein besonderer^ 
Beugemuskel der grossen Zehe fehlt. Der hintere Schienbeinmuskel ist doppelt 

An der äusseren Seite des Unterschenkels liegt der lange und der kurze 
Wadenbeinmnskel. 
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Rücken des Fusses. Der kurze gemeinscbaftlicbe Streckmuskel der Zehen 
ist für alle fünf Zehen bestimmt. 

Fusssohle. Der kurze, gemeinsohafUiche Beugemuskel der Zehen theilt 
sich in drei Köpfe, die in drei Sehnen übergehen fSr die zweite, dritte und 
vierte Zehe. Diese Sehnen werden von den Sehnen des langen, gemeinschaft- 
lichen Beugemuskels der Zehen nicht durchbohrt Die erste Sehne des kurzen, 
gemeinschaftlichen Beugemuskels der Zehen erhält in der Fusssohle von der 
Innern Seite her einen kurzen Kopf, wie eine Caro quadrata Sylvii. Der 
Abzieher der kleinen Zehe kommt von der Tuberositas calcanei an der Äus- 
sern Seite des kurzen, gemeinschaftlichen Beugemuskels der Zehen; er geht 
in eine lange Sehne über, die an der ersten Phalanx der kleinen Zehe sich 
befestigt. In den Zwischenräumen der Miltelfussknochen liegen die Zwischen- 
knochenmuskeln. 



O ehl r 



Da die Faulthiere in mancher Hinsicht an die Aftui sich anschliessend so 
möchte eine Vergleichung des Gehirns der Faulthiere mit dem Gehirn der Affen 
nicht ohne Werth sein« 

Das Gehirn des dreizehigen Faulthiere (bradypus cucuUiger^ Wagl.) 
fand ich bei einem noch nicht ganz ausgewachsenen Thier 186 Gran schwer, 
wfthrend der übrige Körper 23 Unzen w^og; das Gewicht des Gehirns zum fibri- 
gen Körper veriifilt sich also wie 1 : 59. Die HemisphSren des grossen Ge- 
hirns sind auf ihrer konvexen Seite mit drei Hauptwindungen versehen; die 
innerste, und die an sie angrenzende laufen nach der LSnge der Hemisph&ren, 
parallel mit der tiefen Spalte, durch welche die beiden seitliehen Hälften des 
grossen Gehirns von einander getrennt sind; die Susserste Windung krammt 
sich vor dem kleinen Gehirn auf die Grundfläche herunter, und endigt sich dort 
mit einer starken Verdickung. Die Windungen des Gehirns sind vollkommen 
symmetrisch. Eine Sylvische Grube, durch welche das grosse Gehirn an sei- 
ner GrundflSche in einen vordem und hintern Lappen getrennt wärde, findet 
sich nicht; oder ist vielmehr nur als eine Andeutung von der tiefen Grube, wie 
sie am Gehirn des Menschen und der Affen sich findet, vorhanden. 

Das kleine Gehirn wurd von dem grossen gar nicht bedeckt, sondern liegt 
hinter diesem. Eine Abtheilung des kleinen Gehirns in zwei Hemisphären ist 
durch eine flache Vertiefung auf der obern und untern Seite (oberer und un- 
terer Wurm des kleinen Gehirns) ausgedräckt. Hit dem Gehirn dieses Thiers 
hat das Gehirn des zweizehigen Faulthiers sehr grosse Aehnliohkeit 0- 

Vom Gehirn der Affen unterscheidet sich das Gehirn der Faulthiere we- 
sentlich durch die geringe Zahl der Windungen , durch den Mangel der Sylvi- 
schen Grube, besonders aber dadurch, dass das kleine Gehirn gar nicht von 
den Hemisphären des grossen Gehirns bedeckt wird. 



i) TiEDEHANN, IconeB cerebri. Tab. IV. 
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Das Gehirn der übrigen Edentaten ist wenig nntersncht worden. Bei Oryc- 
teropus ist das Gehirn nach Leuret ^ mit Windungen versehen. Bei Dasjf^ 
pus peba sind die Hemisphären des grossen Gehirns glatt, fast ohne Windun- 
gen, indem nur an der /Seite eine Äusserst flache, kurze Furche verlauft Die 
Vierhflgel sind gross, das hintere Paar etwas breiter als das vordere, so vor-* 
hSlt es sich auch bei den Faulthieren. Das kleine Gehirn wird gar nicht vom 
grossen bedeckt, sondfern liegt hinter diesem. Das Gehirn ist sehr klein, indem 
sein Gewicht nur 114 Gran beträgt ^). 

Vom Gehirn des zweizehigen Ameisenfressers hat Tibdehann eine Abbil- 
dung bekannt gemacht ^). Die Hemisphären des grossen Gehirns sind ganz 
glatt, ohne Windungen, vorne zugespitzt. Das kleine Gehirn wird von dem 
grossen nicht bedeckt; der obere Wurm ist sehr gross. 

lieber das Rflckenmark der Edentaten sind mir keine Untersuchungen be- 
kannt. 



i) Leuret, Anatomie compar^e du systöme nerveiix, p. 384. 

2) Winker (Praeside Kapp) , Diss. sistens observationes auatomicas de Tata novemeincto. 
Tubing. 1826. 

3) TiEDEMAKN, Icones cerebri. 






Slnnwerkzeiig^e. 



A u g: e. 



Die Augenhöhle wird, wie bei den meisten Säugthieren, von der Schlä- 
fengrube nicht durch eine knöcherne Scheidewand getrennt; am meisten ist die 
Augenhöhle bei den Faulthieren und bei Orycteropus abgegrenzt von der 
Schläfengrube durch einen Fortsatz am Oberaugenhöhlenrande des Stirnbeins. 
Das Sehnervenloch ist ziemlich klein; der Unteraugenhöhlenkanal sehr kurz. 

Das Auge der Edentaten ist klein ; die Hornhaut wenig gewölbt, die Skle- 
rotika nicht besonders dick. Die Iris zeigt eine sehr dunkle Färbung und eine 
runde Pupille. Die Ciliarfortsätze sind kurz, die Aderbaut ist mit einem schwar- 
zen Pigment bedeckt; ich fand bei BradypuSy Dasypus^ Myrmecophaga 
kein Tapetum, wohl aber bei Orycieropusy wo es eine bläulich-weisse Farbe 
zeigte. Die Krystiall-Linse ist ziemlich konvex, besonders bei Choloepus dt- 
dactylus. 

Ausser den vier geraden und den zwei schiefen Augenmuskeln kommt 
noch, wie bei den meisten SSugthieren, bedeckt von den vieT geraden Augen- 
muskeln der M. choanoides CM. suspensarius oculi) vor; er ist, als eine 
Wiederholung der vier geraden Augenmuskeln in vier Abtbeilungen zerfallen. 

Ausser der ThränendrQse findet sieh noch die Harder'sche Dräse, deren 
Ausfuhrungsgang an der innern Oberfläche des dritten Augenlieds sich endigt. 
Das Loch im Thränenbein ist bei Myrmecophaga juhata und tamandua dop- 
pelt, bei den übrigen Edentaten einfach ; bei Manis fehlt das Thränenbein, aber 
bei Manis favanica, Temmtnckii und crassicaudata fahrt ein grosses, ei- 
förmiges Loch zwischen dem Stirnbein und dem Gaumenbein von der Augen- 
höhle in die Nasenhöhle; bei Manis tridentata fehlt auch diese Oeffhung. Der 
Thränenkanal ist bei den Gürtelthieren und bei Myrmecophaga ausserordent- 
lich lang; vom Thränenbein an erstreckt er sich an der äussern Wand der 
Nasenhöhle in fast horizontaler Richtung vorwärts, verlauft an der Anheftungs- 
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linie der untern Muschel und endigt sich am vordem Ende derselben, nahe 
am Eingang in die Nasenhöhle. Bei Orycteropus reicht dieser Kanal nicht 
so weit vorwärts. 

Geliörwerkzeug^e. 

Das äussere Ohr fehlt bei Chlamyphorus. Den Schuppenthieren wurde 
es zwar abgesprochen, aber bei Manis tridentata fand ich am hintern Rande 
des ziemlich langen knorplichen Gehörganges eine klappenartige Hervorragung, 
die zum Theil den Eingang in den Gehörgang bedeckt und eine Knorpelscheibe 
enthält , welche sich an den Kopf angedrückt weiter ausbreitet unter der Haut 
über dem Gehörgang. 

Bei den Faulthieren erscheint das äussere Ohr als eine schmale, knorp- 
liche Hervorragung hinter dem Gehörgang ; aber bei den Gürtelthieren und be- 
sonders bei Orycteropus hat das äussere Ohr eine ausserordentliche Entwick- 
lung erreicht. 

Der zweizehige Ameisenfresser wird als das einzige Beispiel angeführt von 
einem im freieiv Zustande lebenden Säugthier mit hängenden Ohren, da solche 
^sonst nur bei solchen Säugthieren vorkommen, die im Zustande der Dornest!- 
cität leben, wie bei einigen Racen der Ziegen, der Hunde. Das Ohr dieses 
Ameisenfressers kann aber nicht ganz mit den hängenden Ohren der genannten 
Thiere verglichen werden. Es besteht aus einer dflnnen, länglichen, abge- 
stumpften Knorpelplatte, die über und hinter dem äussern Gehörgang befestigt 
ist. Der freie, stumpfe Rand ist vorwärts gerichtet und so verschliesst das 
äussere Ohr klappenartig den äussern Gehörgang. Bei den Obrigen Arten von 
Myrmecophaga sind die Ohren ziemlich gross und aufrecht 

Ein knöcherner Gehörgang ist bei den meisten Edentaten wenig ausgebil- 
det. Er fehlt den Schuppenthieren. Bei dem Orycteropus kommt statt des«- 
selben und der Knochenblase der Trommelhöhle nur ein knöcherner Ring vor, 
der oben nicht geschlossen ist Sehr kurz ist dieser Gang bei den Ameisen- 
fressern, er wird eigentlich nur dadurch bei ihnen gebildet, dass das Trom- 
melfell etwas einwärts gerückt ist in die Trommelhöhle, bei den Faulthieren 
ist er sehr kurz. 

Eigenthümlich und am meisten ausgebildet ist der knöcherne Gehörgang 
bei Chlamyphorus, indem er röhrenförmig vorwärts gekrümmt ist und flbw 
dem Jochbogen vorwärts lauft 
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Die Trommelhöhle wird bei den Edentaten durch die Knochenblase an der 
Basis des SchSdels vergrössert, doch erreicht sie nicht die Grösse, wie bei 
eim'gen fleischfressenden Thieren, und fehlt bei Oryct€ropu$. 

Bei einigen Edentaten stehen mit der Trommelhöhle Nebenhöhlen in Ver- 
bindung, indem bei dem grössern Ameisenfresser vor der Trommelhöhle eine 
im Flagelfortsatz des Keilbeins enthaltene Blase liegt, die mit der Trommel- 
höhle in Verbindung steht; auch sind am Körper des Hinterhauptbeins zwei 
flugelartige Forlsätze, die mit den Flügelfortsfitzen des Keilbeins verwachsen 
and eine Höhle enthalten, die mit der Trommelhöhle in Verbindung steht 9? 
bei Manis und bei Orycteropus liegt im Schläfenbein über der Trommelhöhle 
eine grosse Zelle, welche in diese Höhle sich öffnet; auch bei den Faulthieren 
erweitert sich die Trommelhöhle in einen Sinus, der von der Schläfenschuppe 
gebildet wird und bis in den Jochfortsatz des Schlafenbeins sich erstreckt; er 
entwickelt sich früher als die Stirnhöhle, indem ich bei einem nichtausgewach- 
senen dreizehigen Faulthier diese Höhle im Schlafenbein fand, während noch 
keine Stirnhöhle vorhanden war. Durch die Eustachische Röhre mündet sich 
die Trommelhöhle in die Rachenhöhle, meist wird die Eustachische Röhre nur 
durch eine einfache Oefihung dargestellt, so bei den Ameisenfressern (Myr- 
mecophaga). 

Die Gehörknochen (Ossicula auditus) untersuchte ich bei Bradypus^ Cho- 
loepuSy Ortfcteropus j DasypuSj Myrmecophaga. 

Der Hammer der Faulthiere hat einen sehr plattgedrückten, messerförmi- 
gen, spitzigen Stiel; bei Dasypus ist der Hals des Hammers plattgedrückt und 
der Stiel weicht von ihm fast unter einem rechten Winkel ab; bei Myrme- 
cophaga ist der Kopf des Hammers in die Quere verlängert, fast eiförmig. 
Der Ambos zeigt die gewöhnliche Gestalt, indem von dem Körper, der die 
Gelenksfläche für den Hammer zeigt, zwei divergirende Fortsätze entspringen. 
Bei Manis sind die beiden Forlsätze kurz, dick und der ganze Knochen slellt 
ein Viereck vor mit konkaven Rändern ^). So verhält es sich auch bei Cho- 
loepus. Der Steigbügel ist bei Bradypus und Choloepus am meisten abwei- 
chend, indem bei Bradypus der Zwischenraum zwischen beiden Schenkeln 



i) Hyrtl, Vergleichend - anatomische Untersuchungen über das Gehörorgan des Men- 
schen und der Säugethiere. 1845. S. 31. 

2) Hyrtl, Untersuchungen über das Gehörorgan. Tab. V. Fig. 7. 
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dnrcb ein däiuies Knochenblatt ansgefikllt ist, und bei Chohepus sind die 
Schenkel des Steigbügels so an einander gerflckt, dass kein Zwischenraum 
fibrig bleibt. Es ist eine Columella. Bei Manu ist nach Hyrtl der Steigbügel 
in eine Columella verwandelt, wie bei den Monotremen. 

Bei Dasypus hybridus entspringen nach Hyrtl von der Fussplatte des 
Steigbügels die beiden Schenkel ohne sich mit einander zu vereinigen; der 
hintere Schenkel ist hakenförmig gekrümmt und artikulirt mit dem langen Fort- 
aatz des Amboses. Bei Dasypus peba bat der Steigbügel die gewöhnliche, 
den meisten Sfiugthieren zukommende Gestalt, ebenso bei den grossen Amei« 
«enfressem, aber bei Myrmecophaga didactyla lassen die beiden Schenkel 
keinen Zwischenraum. Nach Hyrtl geht bei Orycteropus und bei Myrme- 
eophaga tamandua durch den Raum, welchen die beiden Schenkel des Steig- 
bügels übrig lassen, eine Arterie, sie kommt durch ein an der hintern Wand 
der Trommelhöhle befindliches Loch und geht durch die obere Wand der Trom- 
melhöhle zu der SchSdelhöhle ; es scheint ein Ast der Art. maxillarü interna 
zu sein 0« Am Kopfe des Steigbügels findet sich bei den Faulthieren das 
kleine, linsenförmige Knöchelchen noch getrennt, selbst wenn die Suturen am 
Schftdel vollkommen verschwunden sind. 

Die Muskeln der Gehörknochen habe ich nicht untersucht 
Labyrinth. Bei dem dreizehigen Faulthier sind die drei Bogengänge 
sehr klein; die Schnecke ist thurmförmig, der gewundene Kanal, durch wel- 
dien sie gebildet wird, ist ziemlidi dick, und sie besteht aus zwei und einer 
halben Windung, ebenso bei Myrmecophaga jubata; bei Dasypos peba hat 
gie zwei Windungen, ebenso bei OrycteropfiS capensü. 

Gerachswerkzeug^e. 

Unter den Sinnorganen der Edentaten haben die Geruohswerkzeuge die 
grösste Ausbildung erreicht. Bei Myrmecophaga setzt sich die Nasenhöhle 
rückwSrts fast bis zum Hinterhauptsloch fort, indem der knöcherne Boden der 
Nasenhöhle hinten durch die FlügelfortsAtze des Keilbeins gebildet wurd; bei 
Myrmecophaga didactyla ist der Boden der Nasenhöhle hinter dem Gaumen- 
bein nicht knöchern, sondern durch eine fibröse Haut gebildet. Bei Myrme- 



i) Htbtl in den Denkschriften der Kais. Akademie der Wissenschaften, i. Band S. 29. 
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e^phaga Jubmta ist die Nasenböhle vorwirto in eine sehr lange, knöoiienie 
Röhre aasgezogen, wodurch der Schidel ein ganz eigendiOmlidies AoBehm 
erhilt 0- 

Ausser den gewöhnliehen Nasenmnscheln findet sidi bei den Edentatea 
noch eine eigenthfimliche Muschel, die der L<nge nadi an der Innern Ober- 
fluche des Nasenbeins entspringL Sie erscheint als ein auswArts gerolltes 
Knoohenblatt (die gleiche Einrichtung kommt bei den Hasen vor). Bei /Wo* 
dontes gigoM ragen an der vordem Spitze dieser Muschd knöcherne Blfttt* 
dien und Streifen hervor, wodurch ein dendritisches Ansehen entstehL 

Die untere Nasenmuschel der Edentaten hat einen Bau, wie bei den Wie-* 
derkAuern und dem Schwein, indem sie in zwei KnochenblStter sich spaltet, 
wovon das eme aufwärts, das andere abwfirts gerollt ist, ohne dass dne wei- 
tere Theilung in Aeste vorhanden wSre. Bei dem zweizehigen Fanlthier bildet 
sowohl das obere als das untere Blatt der untern Muschel eine mit zahlreiche 
Löchern siebartig durchbrochene Knochenblase, die im Innern durch einige quer* 
laufende knöcherne Sdieidewflnde abgeiheilt ist Einfacher erscheint dieser Kno- 
chen bei den Schuppenthieren, indem er nur ein abwärts steigendes, nadi aussen 
konkaves Blatt darstellt. 

Die Siebplatte des Siebbeins der Edentaten ist ausserordentfidi gross, mit 
sehr zahlreichen Löchern durchbrochen, und liegt in einer höhlenartigen Ver- 
tiefung, in welche si^h die Schfidelhöhle vorwfirts verlängert filr die Aufiiahaie 
des Kolbens des Geruchsnervens. Bei Orycteropu$ und beim RiesengOrtel- 
thier ist sogar die obere Wand der höhlenartigen, vertieften Siebplatte mit vie- 
len Löchern durchbohrt. Bei Monis ist die Siebplatte durch einen grossen Hah- 
nenkammfortsatz in zwei seitliche Hfilften getheilt; auch die Faulthiere haben 
diesen Fortsatz ; bei Orycteropm wird jede seitlidie HSlfte der Siebplatte durch 
eine der LSnge nach verlaufende Kjiochenleiste in zwei Abtheilungw getrennt. 
Die Zellen des Siebbeins sind besonders zahlreich und ausgedehnt bei den Gflr- 
telthieren; auch bei den übrigen Edentaten, sowohl den pflanzenfressenden als 
insektenfressenden, sind sie sehr ausgebildet Da bei Orycteropus und beim 
Riesengflrtelthier die Siebplatte des Siebbeins eine Höhle darstellt, die sogar an 
dw obem Wand mit Löchern durchbohrt ist, so entsprechen diesen Löchern 



i) Eine schöne Abbildung findet sich in Pander nnd d' Alton, die Skelete der zahn- 
losen Thiere. 1825. 
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Knochenzellen, wie sie vom Siebbein gebildet werden ; sie liegen aber 
im Stirnbein. Sie stellen nicht die Stirnhöhle dar, denn diese findet sidi Ar 
sich bestehend bei Orycteropu$^ und liegt vor diesen Knochenzellen. Bei den 
Gflrtelthieren (Da$f/pu9 gigas^ Dasppus gymnurus) fehlt die Stirnhöhle. 

Die Stirnhöhlen sind bei den Fauldiieren sehr gross, und verlAngem sidi 
bei dem zweizehigen Faulthier durch knöcherne Scheidewände in FScher ge-» 
theitt, bis in das Seiten wandbein , auch bei Orycterojms sind die Stirnhöhlen 
gross. Die hintere Hüfte dieser Höhle liegt im Stirnbein, die vordere Hälfte 
in der Wurzel des Nasenbeins, übrigens ist die Stirnhöhle nicht durch Scheide- 
wände in Fächer abgetheilt. Diese Höhlen fehlen bei Myrmecophaga und 
Mam9. Die Keilbeinhöhle ist bei dem zweizehigen Fauldiier ziendich gross, 
und verlängert sich in den blasenartig aufgetriebenen Flagelfortsatz des Keil- 
beins, scheint aber den flbrigen Edentaten, wie die Kieferhöhle zu fehlen. 

Durch das Jakobson'sche Organ wird bei den pflanzenfressenden und in^ 
sektenfressenden Edentaten der vordere Theil der Nasenhöhle mit der Mund- 
höhle in Verbindung gesetzt; man kann leicht von dem vordem Theil des Gau- 
mens auf der rechten und linken Seite durch eine Oeffhung eine Borste ein- 
bringen, die auf dem Boden der Nasenhöhle wieder zum Vorschein kommt. 
Das furamen incüifmm liegt bei den Faullhieren zwischen dem Zwischen- 
kiefer- und Oberkieferknochen, ebenso bei Myrmecophaga* Bei den Gflrtel- 
thieren liegt es ganz im Zwischenkieferknochen und ist hier sehr klein; auch 
bei Monis liegt es im Zwischenkieferknochen. 

Z n II g^ e. 

Eine der merkwflrdigsten Eigenthamlichkeiten im Bau der Edentaten bietet 
ims die Zunge dar. Bei Manüj bei den Ameisenfressern ist sie sehr schmal, 
ausserordenilidi lang, wurmförmig und kann weit herausgestreckt werden. Die 
Zunge von Myrmecophaga jubatu kann beuiahe einen und ^nen halben Fuss 
weit aus dem Mund herausgestreckt werden 0* Bei den Gflrtelthieren hat die 
Zunge, obgleich sie weit herausgestreokt werden kann, dodi keine so ansser- 
wdentliche Länge. Sie stellt ein sehr verlängertes Dreieck dar. Bei Oryc- 
teropu$ ist sie zwar sehr lang und schmal, aber nicht wurmförmig, sondern 



i) Rknooer, NatargeDcbichte der Sängthiere von ParaguAy. S. 303. 
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glattgedrackt, riemenf&rmig. Die Zange derjenigen Edentaten, die von Ameisen 
und Termiten sieh nfihren, dient Iiauptsfichlioli als Ingestionsorgan. Ihre Ober-* 
flfiche fand ich bei den Ameisenfressern (Myrmecophaga jubatay tamanduoj 
didactyla) mit sehr spitzigen, hornartigen, kleinen Stacheln bedeckt, deren 
freies Ende rQckwärls gerichtet ist, sie können aber mit dem unbewaffneten 
Auge nicht deutlich erkannt werden, und finden sich nur gegen den vordem 
Theil der Zunge zu; bei Myrmecophaga tamandua ist die Zunge etwa, 2^/t 
Zoll weit damit bedeckt (siehe die Abbildung). Der gleiche Uebergang der 
Zunge findet sich auch bei den Schuppenthieren. 

Die Zungenwarzen verhalten siih so : Es sind nur zwei Papillae f?aUatae 
wahrzunehmen, eine auf jeder Seite bei Manisj Myrmecophaga und DasypuSy 
drei bei Orycteropus; andere Zungenwarzen, (ausser diesen und den genann** 
ten kleinen Stacheln) finden sieh nicht bei den Ameisenfressern. Auf der Zunge 
von Manu trideniata fand ich zerstreute, pilzförmige Warzen« Bei Oryc-- 
teropus und den Oürtelthieren finden sich auch die pilzförmigen Warzen, sie 
sind klein und zerstreut auf der OberflSche der Zunge ; überdiess ist die Zunge 
mit den kleinen, fadenförmigen Warzen bedeckt. Bei den Ameisenfressern ist 
an der Zungenspitze eine kleine, fast halbkugelförmige, glatte Verdickung an- 
gebracht, die vielleicht zum Tasten dient Die parallellaufenden Spalten am hin«» 
tem Theil des Zungenrandes O9 ^^ ^^^ vielen Affen, beim Tapir, bei Hyrax, 
bei manchen Nagthieren sich finden, fehlen bei allen Edentaten. Ein eigen-* 
thOmliches Organ kommt an der Zunge von Dasypus hngicaudus vor. Un-* 
mittelbar unter der Zungenspitze ragen zwei sehr kleine, spitzige, hornarlige 
Stacheln hervor, die mit ihrem freien Ende vorwärts und etwas gegen einander 
gerichtet sind. Sehnenfasern, die mit dem M. genio-gloum zusammenhingen, 
gehen an die Basis dieser beiden Stacheln, die wie Mayer ^) annimmt, der sie 
zuerst beschrieben hat, als eine Zange wirken können, um Insekten, die dem 
Gärtelthier zur Nahrung dienen, zu ergreifen» 

Das Zungenbein ist unter allen SSugthieren bei Monis am einfachsten, 
indem es nur einen Bogen bildet und keine Hörner hat. Das vordere Hom 
des Zungenbeins der abrigen zahnlosen Thiere besteht aus zwei durch ein 6e-t 



i) Rapp, Die Yemchtungen des fUnften Uirnnervenpaars. S. 8. 

2) Fborieps Notizen. Jani 1842; und Mayer, Neue Untersuchungen aus dem Grebiete 
der Anatomie und Physiologie. S. 32. Bonn 1842* 
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lenk mit einander verbundenen Stacken, wovon das erste viel kleiner ist ab 
das andere. Bei den GOrtelthieren schickt das Mittelstflck einen unpaaren, schma- 
len Fortsatz rflckwirts, der einen Theil der Äussern Fische des Schildknorpels 
bedeckt Das hintere Hom des Zungenbeins, das dem grossen Hörn beim Men*« 
sehen entspricht, ist klein, und fehlt ganz oder ist mit dem Zungenbeinkörper 
in Ein Stflck verschmolzen bei Myrmecophaga und Dasypus. Eigenthflmlich 
ist die durch ein Gelenk vermittelte Verbindung der Spitze des hintern HorpS) 
oder wo dieses fehlt, des Zungenbeinkörpers mit dem obern Hörn des Schild- 
knorpels, so bei OrycteropuSj Dasypus^ Myrmecophaga. Bei Myrmeco^ 
phaga tamandua verbindet sich das vordere Hom auf eine eigenthQmliche 
Art mit dem Körper des Zungenbeins. Das Hörn tritt mit dem Grundstück des* 
Zungenbeins, von dem das hintere Hörn nicht als eigenes KnochenstQck ge» 
trennt ist, an zwei Stellen zusammen; fast in der Mitte dieses Knochens und 
wieder an der Äussern Spitze dieses Knochens. 

Bei den meisten SSugthieren steht die Spitze des vordem Zungenbeinhoms 
durch einen schmalen, langen Knochen (Os styloideumj mit dem Schädel in 
Verbindung, aber bei Myrmecophaga entspringt an der Spitze dieses Zungen- 
beinhoms ein langer, schmaler Muskel, dem M. stylohyoideus entsprechend^ 
der sich am^ Schädel hinter dem Süssem Gehörgang befestigt. 

Der Zwisdienraum zwischen dem ersten Stflck des vordem Zungenbein-« 
homs und dem hintern Hörn wird durch einen Muskel ausgefällt, duroh wel- 
chen diese lieiden Homer einander genähert werden können. 

Die Muskeln der Zunge der Edentaten zeigen die grösste Aehnlichkeit mit 
den Zungenmuskeln der Echidna 0? die auch eine lange, wurmförmige Zunge 
hat und von Ameisen sich nShrL 

Bei Myrmecophaga findet sich ein grosser M. genio-^glossus und ein 
M. stemO'glo99U8. Er bildet als ein ausserordentlich langer, fast cylindrischer 
Muskel den seitlichen Theil der Zunge, und befestigt sich, nachdem er am 
Halse hemntergestiegen ist, am Handgriff des Brastbeins. Bei dem kleinen 
Ameisenfresser (Myrmecophaga didactylaj geht dieser Muskel an der Innern 
Seite des Brastbeins heranter, und setzt sich an dem langen, schmalen Knochen 
fest, . in welchen das Brastbein hinten ausläuft Dieser 3t stemo-ghssus kann 
die Zunge zurflckziehen in die Mundhöhle und sie verkflrzen. Vom Zungenbein 



i) DuvsRNOY, M^m. de la soci^t^ d*hist nat de Strasbourg. V. I. 
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geht nur ein selir schwacher Muskel zu der Wurzel der Zunge. Kein M. ttylo- 
fhssus. In der Zunge finden sich aber, mit Ausnahme des hintern Thdls der-* 
selben, ringförmige Muskelfasern; durch sie kann die Zunge verlängert und 
wurmförmig hin .und her bewegt werden, (lieber die Zunge und die Befesti-- 
gnng des M. gterno-gtosms von Manu s. Knodiensystem ; Brustbein.) Ein 
spindelförmiger Faserknorpel, wie er an der untern Seite der Zunge der Bfiren, 
der Hunde und einiger anderer Thiere angetroffen wird, findet sich nidit, nur 
in der Zunge von Manis kommt er nach Mayer ^) vor. 

Die Zunge der Faulthiere ist verschieden von der Zunge der übrigen Eden*- 
taten. Beim dreizehigen Faulthier ist sie dick, schmal, kurz; bei Choloepu$ 
didactylus ist sie gegen die Spitze hin breit, spateiförmig; sie hat bei den Faul** 
Aieren zwei Papulae f^aUatae, am Rande unterscheidet man die pilzförmigen 
Warzen, und die Oberfläche ist mit feinen, fadenförmigen Warzen bedeckt. Der 
wurmförmige Faserknorpel an der untern Seite der Zunge findet sich nicht. 

Nerven der Zunge, Sie sind bei denjem'gen Edentaten, bei welchen 
die Zunge so weit herausgestreckt werden kann, durch ihren sehr geschlSn- 
gelten Verlauf ausgezeichnet, damit sie bei der grossen Ausdehnbarkeit der 
Zunge nachgeben können. Die Zunge erhfilt bei Myrmecophaga einen Zweig 
vom dritten Ast des N. trigeminus und einen Zweig vom N. J^poglosgus^ 
Den Zungenast des iV. glassopharyngeus fand ich nicht, sondern der Nerv gieng, 
in viele Zweige getheilt, in den Schlundkopf. 



1} lieber die Zunge der Vermilinguia. In Fborieps Notizen. Juni 1842. 



Allf^emelne Bedeckiingren. Krallen« 



Unter den Edentaten kommen einigte eigenthflmliche Bildungen der allge«* 
meinen Bedeckungen vor, wovon sonst in der Klasse der Säugthiere kein Bei- 
spiel angetroffen wird, so ist die Haut bei Manis mit hornartigen Schuppen 
bedeckt, bei den Gflrtelthieren enthält sie regelmässige Knochentafeln. 

Sowohl bei den Faulthieren als bei den Ameisenfressern und besonders 
bei Orycteropus ist die Lederhaut ausserordentlich dick. Bei den Gürtelthie* 
ren liegen in Ihr, mit Ausnahme der untern Seite des Leibes, regelmässige 
Knochentafeln. Diese sind sowohl an ihrer Innern als äussern Fläche von einer 
Lage der Lederhaut bedeckt, die äussere Lage ist aber sehr dann; sie zeigeQ 
den eigenthümlichen Bau der Knochen, man erkennt in ihnen die Knochenkör* 
perchen mit ihren fadenförmigen Fortsätzen. In der Mitte dieser Knochentafeln 
erkennt man an der innern Fläche eine Oeffnung, oft sind es zwei, durch 
welche Nerven und Blutgefässe eindringen 0; die äussere Fläche dieser Ta- 
feln ist wieder mit einer sehr dünnen Lage der Lederhaut bedeckt, mit dem 
Malpighischen Netz und der Oberhaut; sie hat die Zusammensetzung des Pfla- 
sterepitheliums , die Zellen enthalten einen grossen Kern. Die Oberhaut zeigt 
bei einigen Arten von Dasypus eine schwarze Farbe. Man erkennt in den 
Epitheliumzellen durch Hälfe des Mikroskops das Pigment als Körnchen ^), welche 
um den Kern herum liegen. An den nicht verknöcherten Stellen hat die Haut 
borstenartige Haare, auch finden sich zerstreute Haare, welche in Vertiefungen 
der Knochenplättchen stecken. Chlamypharus hat in den allgemeinen Bede- 
ckungen viel Aehnlichkeit mit den Gflrtelthieren, doch sind sie mehr lederartig 
und biegsamer. 



i) Alessandrini , Stnictura integumentwiiin armadilli. In Novi commentarii academiae 
scientiarum instituti Bononicnsia. Bononiae i849. 

2) H. Meyer, Ueber den Bau der Haut des Ottrtelthiers in Müllers Archiv ftir Ana- 
tomie und Physiologie. Jahrgang 1848« 
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Bei Manis ist die Haut mit grossen, dacbziegelfönnig Ober einander lie- 
genden, dicken, homartigen Schuppen bedeckt, zwischen welchen bei einigen 
Arten kurze Haare hervorragen. Bei Myrmecophaga tamanduaj Cuv., ist 
der Schwanz, besonders gegen sein Ende hin, mit kleinen, breiten Schuppen 
bedeckt, wie bei einigen Nagethieren und einigen Beutelthieren, Bei dem zwei- 
zehigen Ameisenrresser ist der Schwanz gegen die Spitze hin, über ein Dritt- 
dieil seiner Länge an der untern Seite * unbehaart, aber nicht schuppicht. 

Die Haare der pflanzenfressenden Edentaten haben ein dfirres, glanzloses 
Ansehen , sind aber doch ziemlich weich , und legen sich nicht glatt %an ; beim 
zweizehigen Faulthier sind sie durch ihre Länge ausgezeichnet. Unter den in- 
sektenfressenden Edentateii hat der grosse Ameisenfresser (Myrmecophaga ju- 
bata) die längsten Haare , besonders ist der Schwanz und ein Kamm, der sich 
nach der Länge des Rückens erstreckt, dadurch ausgezeichnet. Diese Haare 
sind über einen Fuss lang, dick, fast borstenartig, dagegen hat der zweizehige 
Ameisenfresser kurze, sehr weiche, seidenartige Haare. Die Haare des Oryc- 
teropus sind steif, ziemlich lang und an die Haut angedruckt. Die langen, 
beweglichen Bartborsten, die sehr vielen Säugthieren an der Oberlippe zukom- 
men, und als Tastwerkzeuge dienen, fehlen den Edentaten, nur bei Ortfc- 
teropus steht um die Nasenlöcher herum ein Büschel von vorwärts gerichteten 
langen Haaren. 

Sowohl bei den Faulthieren als bei den Ameisenfressern (Mffrmecophaga) 
nnd bei Orycteropus sind die Haare plattgedrückt, und bei Myrmecophaga 
fubata verlauft der Länge nach eine kleine Binne. Die Rindensubstanz des 
Haars ist bei diesem Thier durch ihre Derbheit ausgezeichnet und mit Scheide- 
wänden versehen nach Erdl. Die Markröhre wird durch eine undurchsichtige, 
feinzeUige Masse ausgefallt. Die Haare des zweizehigen Faulthiers sind auf 
ihrer Oberfläche mit feinen, der Länge nach verlaufenden Furchen durchzogen. 

Die Schweissdrüsen konnte ich nicht untersuchen, weil die Haut nicht in 
einem dazu tauglichen Zustand sich befand. 

Die Schuppenthiere und Dasyptis tricinctus können sich zusammenrollen, 
wie ein Igel. Bei diesen Edentaten zeigt der Hautmuskel sich sehr entwickelt 
Bei Manis erstreckt sich der Hautmuskel von der Schulter zum Becken und 
breitet sich über den Bauch aas, wo er mit dem Muskel der andern Seite zu- 
sammenfliesst, der Rflcken ist nicht vom Hautmuskel bedeckt, wohl aber die 
beiden Seiten des Thiers. 
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Den sehr zusaimnengesetxten Hautmuskel des Basffpus longicaudug (Dasy'- 
pu9 novemcifutus, Linn.) hat Alessandrini ausftihiiich heschrieben und abge* 
bildet 0* Einige dieser Muskehi kommen von benachbarten Theilen und gehen 
zu den knöchernen allgemeinen Bedeckungen, andere Muskeln gehen von einem 
Theil der knöchernen allgemeinen Bedeckungen zu einem andern Theil der- 
selben (Musculi loricae intrinsed). Zu den ersteren gehören der untere und 
der seitliche Hautmuskel am Halse, der seitliche entspringt vom Jochbogen. 
Beide können den vordem Rand des Rflckenschilds adduciren. Der Schulter- 
blatt-Hautmuskel kommt von einer starken Sehnenhaut, welche die Muskeln des 
Schulterblatts bedeckt und befestigt sich an der innern Fläche der RQckenhaut, 
etwas hinter der Mitte des Rflckens. Die beweglichen Knochengflrtel werden 
durch diesen Muskel einander genähert. 

Der Hautmuskel der Brust bedeckt den grossen Brustmuskel, geht vorwärts 
und fliesst mit dem untern Hautmuskel des Halses zusammen, dessen Wirkung 
er unterstützt. Der untere Hautmuskel des Schwanzes entspringt von der äus- 
sern Fläche des Schaambeins und befestigt sich an dem ersten knöchernen Ring 
der Haut des Schwanzes. Dieser Muskel zieht den Schwanz abwärts. 

Folgende Muskeln gehen von einem Theil des Rflckenschildes zum andern. 
Der grosse Hautmuskel bedeckt einen grossen Theil der innern Fläche der Haut 
des Rückens, er entspringt an dem mit unbeweglichen Knochentafeln versehenen 
Theil der Haut, welcher die Schulter bedeckt und geht zu dem ähnlich gebil- 
deten Theil der Haut über der Lendengegend ; er gibt auch Streifen ab an die 
beweglichen Knochengürtel und der seitliche Theil erstreckt sich zu den wei- 
chen allgemeinen Bedeckungen des Bauchs; an diesem Theil ist der Muskel 
Jbesonders dick. Alessandrini sucht durch die Wirkung dieses Muskels beson- 
ders das kugelförmige Zusammenrollen dieses Gürtelthiers zu erklären, aber 
nach dem Prinzen Maxuilian von Neuwied hat dieses Thier, wie auch die 
drei andern von ihm erwähnten Arten nicht das Vermögen, sich zusammen zu 
kugeln '). 

Muskeln der beweglichen Knochengürtel. Bedeckt von dem äus- 
sern Umfang des vorhergehenden Muskels liegen Muskelstreifen, welche von der 
innern Fläche der beweglichen Knochengflrtel gegen das äussere Ende derselben 



1) N. Comment. acad. scient. instituti Bononiensis. 1849* Tab. 29- 30. 

2) Beiträge zur Naturgeschichte von Brasilien. Zweiter Band. S. 534. 
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ent^ringeii, und sieh n den fidgeoden iEnochengAitd beEartigw. £Ke können 
lUe Knocbengttrtel einander nttem. 

Krallen. Bei den Bdentaten wird die Nagelphalanx von der Klaue oder 
Kralle ringesofalossen, wie von einer Sdieide oder liofartig* Bei den FaulMeren 
sind die Krallen sehr gross, spitzig, sidieUörmig gebogen, zum Klettern tang- 
Üeli, bei Orycteropui sind sie nicht gekrammt; bei dem Riesengfirtelthler ist 
die Kralle^ an dem mittlem Finger ausserordentlich gross, gekrilmmt, spitiig, 
hei Manu ist das Innere der Kralle durch eine seidcrechte Sdieidewaad ge» 
tteilt, entsprechend der gespaltenen Nagelphalanx. Bei Myrmecaphagm sbid 
die Krallen spitzig, gekrOmmt, an den vordem Fflssen Ifinger als an den hin-« 
tem , Myrmecophaga jubatm und tmnandua treten mit dem iussem Rande 
der Handfläche auf beim Gehen und beugen dabei die KraUen gegen die Hand- 
fläche, bei Chlamypharu$ Sind die Krallen an den vordem Fassen zum Gra- 
ben in der Erde ausserordentlidi gross. 



4C 



Kehlkopf. 



Da bei den Edentatoi die Stimme sehr sdiwach ist imd einförmig, odw 
Midi ganz feUt, so Itest sich «n Kehlkopf, liesonders an seiner innem Ober- 
liche, ein einfacher Bau erwarten. Membranose Beutel, wie sie am Kehlkopf 
vieler Affen und eim'ger anderer Thiere vorkommen, fehlen ganz. Die Giess- 
bedienknorpel sind sehr klein, da die Stinunritzenbfinder, denen diese Knorpel 
sor Brfestignng dienen, schwach sind oder ganz fehlen. Im Allgemeinen ha* 
Ben diese Thiere einen kleinen Kehlkopf^ dodi bei Orycterapus ist w ziem- 
fidli gross, und nadi V whsltniss zu der Grösse des Thiers auch bei dem zwei- 
zdiigen Ameisenfresser. 

Der Kehlkopf des Orycteropus capenUs ist besonders durch die eigen- 
thOmliche Gestdt des Schildknorpels ausgezeichnet; dieser lauft als ein schouder 
Streifen zwischen dem Zungenbein und dem vordem Bogen des lüngknorpels 
herüber; das obere Hom des SdiOdknorpels ist sehr kurz, und veriiindet sich 
durch ein Gelenk mit der Spitze des Untern Homs des Zungenbeins, das untere 
Hom des Schildknorpels ist viel länger und plattgedrftckt, und sein Ende ver- 
bindet sich durch eine Gelenksflfiche mit dem Ringknorpel. Der vordere Bo- 
gen des Ringknorpels besteht aus einer sehr dAnnen Sjiorpel[datte , ist aber 
um das Dreifache breiter als der SchildknorpeL Die Giessbeckenknorpel schi- 
cken einen Fortsatz an der Innern FKche des Ringknorpels heranter. Santo- 
rinische Knorpel finden sich nicht. Der KeUded^el enthAk nur an der Basis 
einen schmalen Knorpelstreifen, das Uebrige Ist blos membranos. Es findet sich 
kein Einschnitt an ihm. Die Stimmritzenbänder sind schwach. 

Beim schwarzen Gflrtelthier hat der Rand des Kehldeckels einen ti^en 
Einschnitt. Die Giessbeckenknorpel sind sehr klein. Das vordere Hom des 
Schildknorpels verbindet sich unmittelbar mit der Spitze des hintem Homs des 
Zungenbeins. Keine Santorinische Knorpel; der vordere Bogen des RIngknor- 
pels Ist niedrig. Es finden sich keine Stimmritzenbfinder. 

Wie Blukenbach und Mbckel so fand audi idi beim zweizehigen Amei- 
senfresser die KeUkopfsknorpel vollständig verknöchert, mit Ausnahme des Kehl- 
dediels. Bei Myrmecophaga jubata ist die Gestalt des Kehldeckels verwi- 

9* 
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ckelter als bei den andern Sängthieren. An der Basis des Kehldeckels ent-« 
springt nfindich vom seitlichen Rande ein Horn, das fast parallel mit dem Stimm- 
ritzenbande rfickwArts geht, und dann, nachdem es den obern Rand des Giess- 
beckenknorpels erreicht hat, sich aufwärts krfimmt und konisch zugespitzt sich 
endigt. Den Schildknorpel fand ich bei diesem Thier voUstSndig, den Ring- 
knorpel grösstentheils verknöchert. Das obere Hörn des Schildknorpels ist sehr 
kurz und durch ein Gelenk mit der Spitze des hintern Uorns des Zungenbeins 
in unmittelbarer Verbindung. Eine Falte der Schleimhaut erstreckt sich vom 
seitlichen Rande des Kehldeckels an um den Eingang in den Kehlkopf hinter 
der Stimmritze herum. Diese Falte ragt etwa einen halben Zoll weit hervor« 
Bei Mffrmecophaga tamandua fand ich den Schildknorpel fast ganz verknö- 
chert, sehr gross. Sein vorderes Hörn verbindet sich mit dem Zungenbein wie 
bei der vorhergehenden Art. Der hintere Bogen des Ringknorpels ist viel 
höher als der vordere. Die Giessbeckenknorpel sind sehr klein. Santorinische 
Knorpel finden sich nicht Statt der Stimuu-itzenbfinder ragen in die Höhle des 
Kehlkopfs einige von der Schleimhaut überzogene Muskelbfindel des M. thyreo^ 
arytaenotdeus herein. 

Bei dem dreizehigen Faulthier hat der Kehldeckel in der Mitte seines freien 
Randes eine Einkerbung, und es finden sich keine Stimmritzenbfinder. 

Bei mehreren Edentaten ist die Schilddrüse in zwei vollständig ge- 
trennte Lappen, einen rechten und einen linken, zerfallen, so bei BradypuSj 
Dasffpusj MantSy Orycteropus. In der unter meinem Präsidium erschienenen 
Dissertation von Jäger (Ueber den Orycteropus) ist angegeben, wir hätten die 
Schilddrüse nicht gefunden, bei einer spätem Untersuchung fand ich dieses Or- 
gan, es ist aber sehr schmal in die Länge gezogen. Das Zerfallen der Schild- 
drüse in zwei vollkommen getrennte Hälften kommt bei Thieren aus verschie- 
denen Ordnungen vor, z. B. bei der Hyäne, bei der Fischotter, bei dem Ele- 
phanten, dem Hirsch, dem Schnabelthier. 

Bei einigen Edentaten ist die Schilddrüse einfach, indem sie sich vor der 
Luftröhre von einer Seite auf die andere erstreckt, so bei Choloepus, wo die 
sehr schmale, in die Länge gezogene Schilddrüse an ihrem untern Ende von 
beiden Seiten vereinigt ist. Auch bei Mffrmecophaga ist die Schilddrüse ein^ 
fach, bei dem zweizehigen Ameisenfresser liegt sie sehr tief, und wird vom 
Handgriff des Brustbeins bedeckt. Bei Myrmecophaga jubata fand ich in 
einem Fall, dass die rechte und linke Hälfte der Schilddruse nicht mit einander 
verbunden waren. 



Verdaiiungrs-l¥erkzeagre. 



Durch die Einrichtung der Verdauungswerkzeuge theilto sich die Edenta* 
ten in zwei Famih'en; da die Faulthiere, die blos von Baumblättem leben, viel 
zusammengesetztere Verdauungsorgane, namentlich einen viel zusammengesetz- 
teren Magen haben, als die äbrigen Edenlaten, die von Ameisen, Termiten und 
andern. Insekten sich nähren. 

Zfihne. Diese Organe wurden in der Zoologie hauptsfichlich berficksich* 
tigt bei der Bildung der Ordnung der Edentaten. Es feUen die Schneidezähne, 
den meisten fehlen auch die Eckzähne, und bei Myrmecophaga und Manu 
fehlen die Zähne ganz. Bei den verschiedenen Gflrtelthieren bieten die Zähne 
grosse Verschiedenheiten dar, und Fb. Cuvikr hat auf diesen Grund das 6e-^ 
schlecht Dasypus getheilt in Dasyjms^ Tatusia^ Priodontes. 

Dasypus enthält nach dieser Eintheilung nur Eine Art, Dasypus sex-- 
cinctuSj Linn. (Dasypus setosuSj Max. Prinz von Neuwied), und unterscheidet 
sich nicht nur von den übrigen Gfirtelthieren , sondern auch von den Qbrigen 
Edentaten dadurch, dass auf jeder Seite im Zwischenkieferknochen ein Zahn 
sieh findet, der also nach dieser Befestigung als ein Schneidezahn betrachtet 
werden muss, und ihm entsprechen im Unterkiefer auf jeder Seite zwei Zähne, 
die also auch als Schneidezähne anzusehen sind, doch stehen sie nicht, wie 
die Schneidezähne anderer Thiere, ganz vorne im Unterkiefer (s. die Abbild.)* 
Tatusta und Prtodontes unterscheiden sich durch die Gestalt ihrer Backen- 
zähne; andere Zähne finden sich nicht. Bei Tatusia (Dasypus peba^ Desm., 
Dasypus novemcinctus^ Linn.) sind die Backenzähne walzenförmig, bei iVtb- 
dontes (Dasypus gigas) von aussen nach innen plattgedrfickL Das schwarze 
GOrtelthier (Dasypus peba) hat oben wie unten auf jeder Seite acht cylindri- 
sehe Backenzähne. Die Kaufläche ist dachförmig, indem von Aussen nach 
innen eine Gräte verlauft, von der aus die eine Hälfte der Kaufläche vorwärts^ 
die andere rückwärts sich neigt. Die dachförmige Kaufläche entsteht nach und 
nach durch das Abnützen der Zähne, anfangs sind sowohl die Milchzähne ab 
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bleibenden Zihne, mit Ansnahme der beiden vordersten, zweispitzige Zähne ; 
es findet sich an ^ ihnen euie fiassere and eine innere Spitze. Die Zfihne suid 
sehr weiss. Die angegebene Zahl der Backenzfihne fand idi an einem wohl- 
erhaltenen Schädel, diese Zahl gibt auch Rbnggbr ^n; Andere schreiben 
diesem Gfirtelthier obea einen Backenzahn mehr zu. Der hinterste obere Ba- 
ckenzahn ist viel kleiner als die übrigen. Dasypus gymnurus hat oben wie 
unten auf jeder Seite acht Backenzähne. 

DMjfpui sescinctus hat oben neun , unten zehen Zähne auf jeder Seite. 
Sie sind theilweise mit einer braunen Färbung fiberzogen, von innen nach aussei 
etwas plattgedrQckt, und gleidien sonst in der Gestalt den Zähnen des />My« 
pus longicQudu$. Priodontei gigas (DMypu$ gigM) hat im Ganzen 65 bis 
74 Zähne. Die Zähne sind von innen nach aussen zusammengedrQdit , klein. 
Durch eine senkrechte Furche sind mehrere der vordem Zähne oberflächlich in 
eine vordere und hintere Abtbeilung getheilt. Nach Cuvibr wäre die Zidil 
der Zähne bei diesrai Gfirtelthier viel grösser, 94 bis 96 0* I<^h habe die Zahlen 
angegeben, wie ich es an drei Schädeln von erwachsenen Thieren gefunden 
habe. (S. Seite 11.) Cklamypharus hat oben wie unten auf jed^ Seile acht 
oylindrische Backenzähne, andere Zähne finden sich nidiL 

Orycteropus hat nur Backenzähne, die sich aber in ihrem Gewebe von 
den Zähnen aller andern Säugthiere wesentlich unterscheiden, nur die Zähne 
4es Schnabelthiers zeigen einen ähnlichen Bau. Wurzel und Krone ist an die«* 
aen Zähnen nicht abgetheüt, und sie bestehen aus senkrechten Rölveii (s. die 
Abbild.). Aber nur an der Fläche des Zahns, die im Kiefer steckt, sind diese 
Bohren offen, an der Kaufläche dagegen ausgefällt; auch ist diese Fläche viel 
härter als das Uebrige des Zahns. Bei Orycteropu$ herrscht in der Zahl der 
Zähne wenig Beständigkeit ^). Nach Citvisr finden sich oben vierzehen, unten 
zwölf Backenzähne, auf beiden Seiten zusammengenommen. Dbsharest und 
GaippiTH nehmen oben wie unten zwölf Backenzähne an. Wir fanden in einem 
Schädel oben sechszehen, unten zwölf Backenzähne, in einem andern Fall oben 
wie unten zehen auf beiden Seiten zusammengenommen. Es scheint, dass die 



1) Säugthiere von Paraguay. S. 296. 

2) CcviER, Le rfegne animal. Nouvelle ^d. T. I. p. 229. 

3) 6. die unter meinem Präsidium erschieneoe Dißsertation von Hermann Jäger: lieber 
den Orycteropus capensis. 1837. 
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Zahl der Ztfine nach der Altersyerschiedenheit wechselt Der Schfldel, der 
die meisten Z<hne enthdt, scheint von einem jüngeren Thier m sein ; die Tor^ 
dem, sehr kleinen Backensdme seheinen bald ausenfallen. 

Der hinterste Backenzahn oben wie nnten ist cylindrisch, die beiden vor 
ihm stehenden aber, oben wie unten, sind i^chsam ans swei hinter einander 
liegenden Cylindem snsammragesetzt ; die vordem Backenstime sind wieder 
einfache Cylinder, dodi etwas von anssen nach innen susamnengedrflckt, sie 
nehmen an Grösse ab, der vorderste ist aosserordenUich klein, nnd entfernt 
von den andern. Die Kaulädie der ZAhne ist horizontal abgeschnitten, nv 
bei den vordem, kleinen Backenzähnen findet sich eine dadifdrmige KanfUehe, 
doch q[iringt die von aussen nach innen laufende Grfite nicht so stark hervor, 
wie bei dem zweizehlgen Panlthier und bei dem sdiwaizen Gflrtelthier (Dm* 
9jfpui longicaudm). 

Die Ztfine der Fanlthiere zeigen viel MerkwOrdiges. Die Schneidezdne 
feblra. Das zweizehige Faulthier (Chotoepm) hat oben ¥de unten auf jeder 
Beite einen grossen, spitzigen Eckzahn, der viel Ober die Backenzdme hervor^ 
ragt; aber die SteUung des obem Eckzahns ist ganz eigenthümli^A , indem er 
vor dem untem Eckzahn heruntersteigt, da bei den übrigen Siugdiieren, mit 
Ausnahme der Maki, der obere Eckzahn hinter dem untem sich befindet. Bei 
den dreizehigen Faulthieren hat man den vorderstra Zahn auch ab Bckzahi 
bezeidmet, er ist aber von den folgenden Zflhnen wemg versdiiedmi ; dw obere 
vorderste Zahn ist unter allen der kleinste und cylindrisdi, ¥de die andern Ba» 
ckenzfihne ; der untere vorderste Zahn untersdieidet sidi nm den andern Backen» 
zdmen durch die Gestalt der Kauflfiche, indem diese nach hinten sehr 'scUef 
abgeschnitten ist, wodurch der vordere Rand der Kauflidie scharf hervorragt 
Bei Chohejm$ finden sich auf jeder Seite^ oben vier, unten drei cylindrische 
Backenzähne, sie endigen sich durch das gegenseitige Abscideifen dachf&radg 
mit zwei Flächen, wovon die eine vorwärts, die andere rOdcwärts geriditet 
ist, und ein Zahn steht dadurdi mit zwei Zähnen des entgegengesetzten Kiefers 
in BerOhrang (dritte Tafel). Bei den dreizehigen Faulthieren ist die Kaufläche 
vertieft und der bjntere und der vordere Rand ragen scharf hervor. In die 
Vertiefung der Kauflädie des einen Zahns passt der hervorragende RMd der 
Zahnkrone des ihm entgegenstehenden Zahns (s. die dritte Tafel, erste Figur)i 
Uebrigens sind sämmtliche Zähne bei aUen Faulthieren audi schon Im ganz 
jungen Thieren, mit einem schwarzen Ueberzug bedeckt Die Basis des Zahns 
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ist mit einer konischen Vertiefang versehen für die Aufnahme der Pulpa des 
Zahns. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung der Zfihne des Faulthiers und des 
9chwarsen Gärtelthiers fand ich, dass die fiusserste, dflnne Schicht, welche die 
ganze Lfinge des Zahns bedeckt, aus Cement besteht, in welchem man die 
sahhreichen Knochenkörperchen erkennt. Dann folgt eine dicke Lage vom Zahn- 
bein gebildet, ausgezeichnet durch die feinen, gestreckten Fasern (Röhrchen), 
die fast senkrecht gegen die Oberflfiche sich erstrecken. Die innerste Substanz 
ist bei dem Faulthier (ich untersuchte die Zähne von Choloepus didactylus) 
von grau-brauner Farbe, und besteht aus sechs bis sieben dicken Scheiben, 
die Ober einander Uegen, wie die Platten einer Volta'schen Säule; in ihnen 
verlaufen, wie ein Querdurchschnitt des Zahns zeigt, senkrechte Röhren, sie 
sind aber kleiner und viel weniger zahhreich, als in den Zähnen des Oryctero- 
pu8 und mit Knochenerde ausgefallt. Bei den Gartelthieren (Dasypus longi- 
caudusj besteht die innerste Substanz aus feinen Fasern, die mit der Achse 
des Zahns parallel laufen. Die Zähne des Dasypus sexcinctus bestehen nach 
Ebdl ganz, aus Elfenbein (Zahnbein); aber nach Owbn 9 ^^ der Zahn mit einei; 
Iiage von Cement bedeckt; so verhält es sich auch bei Prtodontes gigas. 

Die mikroskopische Untersuchung der Zähne des Orycte^Qpus gab mir 
folgendes Resultat Der Zahn wird aus senkrechten, meist sechsseitigen, doch 
anregehnässigen Säulen zusammengesetzt In der Achse jeder Säule verlauft 
ein Kanals der aber gegen die Kaufläche hin mit Knochenerde ausgefüllt ist 
Die Lage, welche zunächst den Kanal bildet, ist durchsichtig, wie dflnne Quer-^ 
Scheiben, die man unter das Mikroskop bringt, zeigen. Dann folgt eine dicke 
Lage, die von undurchsichtigen Fasern gebildet wird, welche von der durch- 
sichtigen Lage ausstrahlen (Dentine). Die Zähne des Orycteropus sind als zu- 
sammengesetzte Zähne zu betrachten; jede Röhre schh'esst die Pulpa des ein- 
zelnen Zahns ein. Von senkrechten Röhren sind auch die Zähne des Schna- 
belthiers durchzogen, doch in der chemischen Zusammensetzung findet keine 
Aehnlichkeit statt zwischen den Zähnen des Schnabelthiers und des Oryctero- 
pus; bei letzterem bestehen sie nach Lassaigne aus 27,3 organischer Substanz, 
65,9 phosphorsaurem Kalk, 6,8 kohlensaurem Kalk, aber beim Schnabelthier 
enthalten die Zähne 99,5 einer hornähnlichen Substanz und nur 0,5 Knochenerde. 



1) Odontography. PL 85- Fig. 4« 
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Da bei den Ameisenfressern die Zfihne ganz fehlen, so ist der freie, obere 
Rand des Unterkiefers mit einem sehr dicken, harten, gelben Pflaster-Epithe-* 
limn bedeckt 

Speicheldrfisen. Bei keinem Sfiugtbier haben die Speicheldrüsen eine 
grössere Entwicklung erreicht, als bei einigen Edentaten, besonders zeichnet 
aidi die Unterkieferdrfise durch ihre Grösse aus, ja beim Gürtelthier findet sidi 
sogar das einsige Beispiel, dass eine besondere SpeidielUase snr Ansammlung 
des Speichels dient 

Bei den Ameisenfressern sind die SpeicheldrOsen aasserordenUich gross, 
nngeachtet diese Thiere keine Zfihne haben und ihre Nahrung nicht kauen. Die 
Unterkieferdrflse bei Myrmecophaga tammndua ist ausserordentlich gross, 
in viele kleine Lappen getheilt, und erstreckt sich am Halse herunter, bis sie 
das Brustbein erreicht, einen kleinen Theil seiner äussern Flfiche bedeckt und 
an den grossen Brustmuskel grenzt Sie ist Ober vier Zoll lang. Ihr Aus- 
fQhrungsgang hat eine blasenförmige Erweiterung, lauft neben dem Gang der 
andern Seite auf dem Boden der Mundhöhle vorwärts , und öffnet sich ganz 
vorne, wie beim Gürtelthier, an der Symphysis des Unterkiefers. 

Die Ohrspeicheldrüse ist viel kleiner als die Unterkieferdrflse, und hat 
einen sehr dünnen Ausfikhrungsgang (Stenonschen Gang), der gegen den Mund- 
winkel verlauft und an der Innern Flfiche der Wange sich öffnet 

Die Unterzungendrüse ist bei der beträchtlichen Lfinge der Mundhöhle sehr 
in die Lange gezogen, besteht aus vielen Ifinglichen Lfippchen und öffnet sich 
in die Mundhöhle durch sehr zahlreiche kleine Mündungen. Aehnliche Drüsen- 
läppchen liegen auch am harten Gaumen. An der innern Flfiche der Wangen 
verlauft zwischen dem Oberkiefer und Unterkiefer eine schmale Hervorragung, 
etwas dünner als eine Schreibfeder; sie ist mit vielen spitzigen, borstenartigen 
Warzen bedeckt, deren freies Ende rückwfirts gerichtet ist Diese Hervorra* 
gung wird durch eine Ifingliche, kömige Drüse gebildet, ist von Muskelfasern 
bedeckt (vom M. buccinatar)^ und hat viele, kurze AusfOhrungsgfinge , die 
in die Mundhöhle sich öffiien. Aehnliche, borstenartige Hervorragungen an der 
innern Fläche der Wangen finden sich auch bei Monis. Sie scheinen in Ver- 
bindung mit den Stacheln auf der Zunge zum Verschlucken der Nahrung (der 
Ameisen und Termiten} behülflich zu sein* 

Die grosse, fast halbmondförmige Drüse, die Cdvier bei Myrmecophaga 
didactyla als eine Speicheldrüse beschreibt, gehört zum Auge ; es ist die Har* 

10 
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dersehe Drflse ; sie öfihet aioh mit ibrem AosfAhmiigsgaiig an der inneni FUlche 
des dritten Aogenlieds. 

Bei dem kleinen Ameisenfresser (Myrmecophaga didactylm) seist sieb 
in der lUchtang des Mundes an der finssern Flficbe der Wange eine Purclie 
fort, in welclier auf einen Druck eine gelbe , dicke Flflssi^eit ans mebreren 
Oeffnungen bervorkommt Es liegt dort unter der Haut eine körnichte, ellip^ 
tische, vier Linimi lange Drflse mit mebreren Oeffnungen« Es ist eine Hant^ 
dräse, wie Tiedemann richtig angegeben bat. Mbckel zfiblt sie zu den Spei«* 
cbeldrOsen, und nennt sie eine LippendrAse '). Die UnterkieferdrQse reicht bis 
an die Brust herunter, und kommt mit Aw MilcbdrOse in Berabrnng. Drei 
Speidieldrflsen , nfimlioh die UnterkieferdrQse, die OhrdrOse und die Unterzon« 
gendrAse finden sidi bei Orycteropus. Sie haben mit den bei Myrmecopkaga 
beschriebenen die grössle Aehnlicbkeit. Man kann die UnterkieferdrQse in zwei 
Lappen der Länge nach trennen. Der Ausführungsgang kommt am vordem 
Ende der DrQse hervor, und mQndet sich unmittelbar hinter der Unterlippe mit 
einer feinen Oeffnung auf dem Boden der Mundhöhle. Es findet sich keine Spei-* 
chelblase, aber doch ist der AusfQhrungsgang in der DrQse, etwas vor der 
Mitte derselben, durch das Zusammenströme von mehreren Wurzeln um das 
Doppelte weiter, als nachdem er ans der DrQse herausgetreten ist Die Ohr- 
speicheldrOse dieses Tbiers ist klein und dQnn, viel kleiner als die Unterkiefer* 
drQse. Der Stenonsche Gang öffnet sich an der innem Oberfläche der Wange. 
Die UnterzungendrQse liegt auf dem Boden der Mundhöhle, nur von der Schleim*- 
baut dwselben bedeckt, und erscheint als ein schmaler, körniger Streifen. Sie 
öffnet sich mit vielen kleinen MOndungen auf dem Boden der Mundhöhle. 

Bei Dasffpus peba CDasypus longtcaudus^ Max. Prinz von Neuwied, 
DasypuH natemcinctuSj Linn.) fand ich an jeder Seite vier SpeicbeldrQsra. 
Die UnterkieferdrQse ist, wie bei den andern Edentaten, ausserordentlich gross, 
indem sie bis an das Brustbein reichL Sie hat einen besondem, eiförmigen, 
etwa baselnussgrossen Behälter fQr den Speichel (siebente Tafel). Es konmien 
f&nf bis sedis Ansfilhrungsgänge aus dieser DrQse hervor, werden von dem hin- 
tern Ende der Speichelblase aufgenommen, und aus dem vordem Ende der 
Blase entspringt der Ausf&hmngsgang. Diese Blase hat dicke Wandungen, man 
erkennt daran deutlich eine Muskelbaut und auf der Innern Fläche eine glatte 



1) Meckrl, vcrgl. Anatomie. Vierter Tlieil. S. 609. 
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Sdilemhaot, die dorch eine Lage von dichtem Zdigewebe mit der Hnskelliaat 
▼erimnden wird. Die Ginge, weldie sidi in die BlaM einmflnden, haben viel 
donnere Wandungen als die Blase selbst Die kleineren Ginge verlaufen eine 
Strecke wat zwischen den Häuten der Blase, wodurch eine klappenartige Bin- 
arilndung entsteht Die Speichelblase dieses Thiers wurde von mir suerst be« 
schrieben (Winkbb, Praes. Rxrr, Dissert sistens observationes anatomicas de 
Tatu novemcincto. Tubing. 1824. p. 10. 11.)^ nachdem Professor JAena in Stutt- 
gart sie sdion vorher bemerkt hatte. Sechs Jahre qpiter beschrieb RicnAsn 
OwBif ^i^^ Speichelblase; er fiuid sie auch bei Dasypm sea;c$mctu$. 

Femer findet sich bei dem GOrtelthier eine kleine Ohrspeicheldrise , ihr 
Ausfithrangsgang öflhet sidi an der innem Seite der Wange, unmittelbar hin- 
ter dem Mundwinkel. Neben dem Ausführungsgang dieser Drflse liegt eine 
kleine Paroiis acce$§orü$. Die Unterzungendrflse ist sehr schmal, und öfinel 
sich durch mehrere kleine Mflndungen auf dem Boden der Mundhöhle. Auch 
bei CklamjfphoruM truncatug sind die Speicheldrüsen sehr gross 0* 

Die Faullbiere unterscheiden sich von den äbrigen zahnlosen Thieren durch 
die Kleinheit der Speicheldrüsen. Nach Mkckel ist die UnterkieferdrOse kleiner 
als die Ohrspeicheldrdse , nach Duvernoy ^) grösser. Da wegen der unregel- 
missigen Gestalt der Ohrspeicbeldrflse durch den blossen Anblick die verhilt« 
nissmissige Grösse nicht mit Gewissheit beurtheilt werdM kann, so schnitt ich 
diese Organe bm dem dreixehigen Faulthier heraus und untersuchte das Gewicht, 
wobei sich ergab, dass die Ohrspeicheldrüse um ein Sechstd sdiwerer war als 
die UnterkieferdrOse. Die UntersungendrOse ist sdir klein. 

Der Gaumen ist bald glatt, wie bei Mf/rmecophagu tanumdua^ bald 
mit Querfurchen versehen, so bei Dasypus (Gflrtelthier). 

Das Gaumensegel (der weiche Gaumen) zeichnet sich bei den Ameisen«- 
fressem durch seine Linge aus. Auf diese Weise setzen sich die hmtem Na- 
senlöcher (Choanen) in eine lange, membranose Röhre fort, die sich endlich 
flut der Radienhöhle vereinigt. Bei Myrmecaphaga Jubatm ist der weidie 
Gaumen an seinem hintern Ende zugespitzt und reicht bis som Kehldeckel. Das 
Zafftken fehlt dmi Edentaten, wie den meisten Thieren, mit Ausnahme der AlTen. 



i) Proeeedings of the zoological Society of London. Part I. IS30 — 1831- p* 144. 

2) Yarrell, lieber den Knochenbau des Chlamyphoras. Isis 1850. 

3) Le^na d'anat. compar^. S^conde Edition. 
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Tonsillen. Beim schwanen OOrtelthier ersdieinen die TonsQlMi als 
eine halbkogelArmige HöUe mit runder Oeffiinng. Die HöUe hat die GrAase 
einer Erbse, und auf ihrer inhem Oberfllche ragt eine Falte hervor , die am 
Eingang der Holde als eine Warze sich endigt. Die innere Oberflldie dieser 
Höhle nimmt die MOndungen vieler, könuger Drflsen auf. Bei Myrmecophaga 
fand idi die Tonsillen in Gestalt einer Ifinglichen Platte, die von vielen DrOsen-* 
körnem gebildet wird ; sie hat bei dem grossen Ameisenfresser die Länge eines 
Zolls. Bei Manu trüientaia besteht die Tonsille auf jeder Seite aus einer einfa- 
chen, mit dem bUnden Ende vorwärts gerichteten HöUe mit einer rnndra, kleinen 
MOndung. Bei Orycteropu$ werden die Mandehi aus kleinen, warzenförmigen 
Körnern zusammengesetzt, die um eine halbkugelförmige Grube von der Grösse 
einer Erbse in grosser Anzahl herumliegen. Bei den Faulthieren erscheinen 
die Tonsillen als eine tiefe Grube, die durch eine runde Oellhung sich aus- 
mündet. 

Beim schwarzen Gflrtelthier lauft auf dem Boden der Mundhöhle auf bei- 
den Seiten der Länge nach ein mit Lappen besetzter Hautsaum, wie er audi 
bei einigen andern Sflugthieren, z. B. bei Tragulug^ vorkommt. 

Die Speiseröhre der Edentaten ist eng. Bei Myrmecophaga jubata 
liegt unmittelbar Aber dem Zungenbein ein blasenförmiger Anhang, eine Art 
von Kropf, wie man ihn bei vielen Vögeln findet. Diese Erweiterung hat beun 
erwachsenen Thier die Grösse einer Zwetsche, hfingt mit dem Schlund durdi 
eine runde Oefihung zusammen, die weit genug ist, den kleinen Finger auf- 
zunehmen. Die Wandungen dieser Blase sind dflnn, durchsichtig. 

An der Speiseröhre der Edentaten ist besonders die Muskelhaut sehr dick ; 
man kann sie in zwei Lagen trennen, die äussere besteht aus Lflngenfasem, 
die innere aus Querfasem. Die innere Oberflfiche der Spdseröhre ist bei dem 
schwarzen Gflrtelthier (Dasypus peba) nicht glatt, sondern mit Warzen dicht 
bededLt, die aber mit unbewaffnetem Auge kaum zu unterscheiden sind. 

Am Uebergang der Speiseröhre in den Magen liegt bei den Schuppenthie- 
ren eine halbmondförmige Klappe, ihr freier Rand ist gegen die rechte Seite 
gerichtet 0- Bd Monis trulentata fand ich aber keine Spur einer solchen 
Klappe. 

Magen. Man kann die Edentaten eintheilen in solche, die einen einfa- 



1) Cabus und Otto, Erläuterungstafeln zur vergl. Anatomie. Viertes Heft. 
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eben, und solche, die einen zusanunengeseteten Magen haben. Ein einfadier 
Magen kommt denen zu, welche von thierischen Substanzen sich nfihren, ein 
sehr zusammengesetzter Magen den Mos von BaumblSttem lebenden Faultbierra. 
Aber audi der einfache Magen einiger Edentaten, besonders der Schuppenthiere 
und Gflrtelthiere, zeigt schon Spuren von einem Zerfallen in mehrere Mügen. 

Bei Mams, Orycteropus^ Myrmecophaga und Dasypwt ist der Magen 
einfach und an der linken Seite mit einem blinden Sack versehen. Eigenthflm- 
lieh ist die Gestalt des Magens bei dem zweizehigen Ameisenfresser, wie ea 
schon Daubenton riditig angibt Der Magen ist eiförmig, und der obere Rand, 
die kleine Curvatur, ist nicht, wie bei andern Thieren konkav, sondern konvex. 
Fast die gleiche Bildung zeigt der Magen des schwarzen Gürtelthiers , indem 
die kleine Curvatur nicht konkav erscheint (s. die Abbild.). Die innere Ober- 
fläche des Magens der Edentaten bietet manche Merkwürdigkeit dar. Bei Bfyr- 
mecophaga ist die innere Oberfläche sehr weich und besteht aus einer Drfl<^ 
senhauL Man erikennt bei massiger Vergrösserung unzählige Oeffhungen, es 
sind die Mündungen von drflsiditen Sftcken, aus denen diese ziemlich dicke 
Haut zusammengesetzt wird. Bd Oryct€ropu$ bildet die Magenschleimhaut in 
der rechten Abth^ung viele, netzartig mit einander verbundene Falten, aber 
in ihrem feineren Bau zeigt sich diese Haut wie bei Myrmecophaga. Es isl 
ein aus röhricbten Drdsen zusammengesetztes Absonderungswerkzeug. Bei den 
Schuppenthieren zerfallt der Magen durch seinen Bau in zwei ungleidie Hftlf* 
ten. Zwei Drittheile des Magens sind ziemlidi dünnwandig, das dritte DrittheO 
welches gegen den Pförtner hin liegt, hat sehr dicke Wandungen. Die grös-^ 
sere, linke, dünnwandige Abtheilung des Magens hat ein hartes Epithelium, 
eine Fortsetzung des Epitheliums der Speiseröhre; an der Grenze gegen das 
rechte Drittheil des Magens ist es scharf abgeschnitten. Die Verdickung der 
Wandungen an der rechten Seite des Magens rührt theils von der ]tluskelhaut, 
theils von der Schleimhaut her. Nahe am Pförtner ist die Muskelhaut sehr dick, 
aber die Schleimhaut dünner, weiter entfernt von dem Pförtner ist die Muskel- 
haut viel dünner als die Schleimhaut Durch diese Schidit erhalt die rechte 
Abtheilung des Magens eine weiche, innere Oberfläche und diese Lage besteht 
aus senkrechten Drüsenschläuchen; die Dicke dieser Haut beträgt bei Mam9 
trület$tata drei Millimeter. Die Sdiuppenthiere haben an der rechten Magen-* 
hälfte am grossen Bogen ein aus einem Haufen von linsenförmigen Drflsen- 
kömem zusammengesetztes Absonderungswerkzeug, das durch eine runde MOn- 
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4mg in die Höble des Magens sidi öffnet^ es liegt swisehen der Jüaskelhaiit 
and der ZellgeweliebanL Bei dem langschwinzigen Schuppenthier ist diese 
Drüse um die HAlfie kleiner als bei Mani$ brericmudatmj Griff. 0* Bei Manu 
tridentata findet sieh diese Drfise nidit Am Pförtner findet sich an der imuHrn 
Oberfltche des Magens eine balbkugelfdrmige Hervorragong, vrdche den Ans« 
gang des Magens verscbliessen kann. Diese Hervorragnng ist von der Schleim- 
baut flbencogen, wird aber selbst aus einer elastischen, weichen, weissen Masse 
gebildet. 

Die Magenschleimhaut des Gartelthiers (DMypui hngicaudus) ist zottig, 
wie die innere Oberflfldie des Danndarms. Unmittelbar vor dem Pförtner . be«- 
findet sich bei diesem Thier, wie bei Myrmecophaga jubata und tamandma 
und bei den Schuppenthieren , auf der innem OberflAdie eine dicke, Yfvnea^ 
förmige Hervorragung. Sie dient zur Verschliessung des Pfftrtners. Ihr lieber- 
sifg hat dieselbe Beschaffenheit, wie die innere Oberfliche des Magens, aber 
das Innere dieser grossen Wanse besteht aus einem weissen, sehr elastischen 
Gewebe. Bei der mikroskopischen Untersuchung flberseugte ich mich, dass es 
viele Fetttropfen einschliesst. Auch auf der äussern OberflAdie des Magens 
entspricht dieser Hervorragung eine Erhöhung, was dort von einer Verdii&ung 
der Mnskelhaut herrflhrL Ue Muskelhaut des Magens der Edentaten errdcht 
gegen den Pförtner hin eine ausserordentliche Didie, wodurch die rechte Ma- 
genhfilfte Aehnlichkeit erhtlt mit dem Magen vieler Vögel; bei Orycterofui 
fand ich die Muskelhaut gegen das rechte Ende des Magens hin einmi halbra 
Zoll di<^. Man findet sogar bei einigen, z. B. beim kleinen Ameisenfresser 
(Mtfrmecopkaga didaetyla) und bei Dasypus (s. die Abbild.) auf der Ober- 
flflche dieser dicken Muskelhaut auch einen Sehnenstreif. Vom Magen der Vö- 
gel findet aber eine wesentliche Verschiedenhmt statt, indem die inn^e Ober- 
flidie des Magens dieser Sflugthiere sehr weich ist, ohne jenen harten, bora- 
artigen Ueberzug des Vogelmagens zn besitzen. 

Ganz abwetehend von den übrigen Edentalen sind die Fauhhiere in Be- 
ziehung auf den Bau des Magens, und diese Mos von Baumblfittem ld»enden 
Thlere zeigen in ihrem Magen mandie Aehnlichkeit mit den Wiederkiuent 
Obgleich Daubbnton, Cuvibb, Mbcbbl, Otto den Magen dieser Thiere richtig 

haben, so war doch der feinere Bau bisher wem*ger bekannt 
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Beim dreizebigön PaultUer aas Gviana (Bradypus cucuUigir^ Wigl.) 
ist der erste Magen aasserordenUich geraomig und durdi drei nniskiriose, sehr 
dleke Falten in drei abgerandete Abtheilungen geschieden^ die auf der inssem 
PlSche durch tiefe Furchen angezeigt sind, es sind ntmlich Abtbeiinngen , wie 
flje am ersten Magen (Pansen) der Wiederktuer vorkommen. Dieser Magen 
hat auf der tnnern Oberfläche ein dickes Pflaster-Epithelium , i^er keine war« 
zenfbrmigen Hervorragungen. Mit diesem grossen, ersten Magen steht ein 
schmaler, hornförmiger , langer, zugespitzter Magen in Verbindung, der zwar 
durch eine weite Mündung mit demselben zusammeiriitngt, aber in Absicht auf 
seinen Bau ganz abweicht. Er hat tiefe Höhlen, welche durch breite Hautfal* 
ten gebildet werden. Es sind sechs solcher Zellen; ihre Tiefe wediselt von 
einem halben Zoll bis zu drei Zoll. Eine dieser Taschen ist so tief und weit, 
dass dieser hornfdrmige Anbang durch eine der Lfinge nach verlaufende Scheide- 
wand in zwei Gänge geschieden wird. An der Äussern Flfiche des Magens 
$mA sie nicht bemerklich. Sie hängen unter einander nicht unmittelbar zusam* 
men, sondern nur durch die gemeinschaftliche Magenhöhle. Die innere Ober- 
fläche dieses hornf&rmigen Magens zeigt bei einer massigen Vergrösserung un- 
zählige Vertiefungen, Gruben, die durch schmale, netzförmige Hervorragungen 
von einander geschieden sind. Diese Abtheilnng des Magens stellt ein grosse? 
Absonderungsorgan dar. Mit dem zweiten Magen der Wiederkäuer findet keine 
AehnlicUieit statt, wohl aber stimmt dieser hornförmige Magen durch seine 
Zellen und durch den feinern Bau seiner innern Haut mit den sogenannten 
Wasserzellen im ersten und zweiten Magen des Kamels und des Lamas 
flberein. 

Vom Ende der Speiseröhre aus führt eine mit einem dicken Epitbelium 
bedeckte Rinne in einen sehr kleinen Magen, dessen Ausgang gegen die rechte 
Seite hin gerichtet ist. Dieser letzte Magen hängt an der Cardia mit dem 
grossen Magen (Pansen) zusammen durch eine enge Oeflhung, ist hufeisenför- 
mig gekrQmmt und wird durch eine Qnerfalte im Innern in zwei Abtheilungen 
geschieden, in eine kleinere, mit einer weichen Schleimhaut versehene Abthei- 
lnng, und in eine grössere, die in den Dflnndarm flbergehL Durch die kleinere 
Abiheilung setzt sich ein schmaler Streifen des dicken Epitheliams von dem 
ersten Magen fort, und die letzte Magenabtheilung, die in den Dflnndarm sich 
fwtsetzt, hat wieder ein sehr dickes, kornartiges Epitbelium, auch die Muskel- 
haut ist sehr dick. In dieses Epidielium erstrecken sich unzählige, fadenförmige 



- 80 - 

Vwlängerongen. Das dicke, hornartige Eptthelinm derjenigen Magenabtheilong, 
die in den DOnndann dbergeht, kommt sonst bei den SAngthieren nicht vor, 
vielmehr gleicht dieser letzte Magen des Faulthiers durch sein dickes, hom-* 
artiges Epitheliom und durch seine dicke Muskelhant, dem Magen der Vögel, 
und die vorhergehenden Abtheilungen wfiren dem Kropf und dem DrQsenmagen 
der Vögel zu vergleichen. Ein Wiederkiuen ist bei den Faulthieren zwar nicht 
beobaditet worden, doch die Einrichtung des Magens und namentlich die Schlund- 
rinne könnte darauf hinzuweisen scheinen. 

Bei Choloepus ist der erste Magen sehr gerAumig, der hornförmige An- 
hang kurz, stumpf, und er enthAlt nicht jene Taschen, auch keine Scheidewand, 
wie bei Bradyput cucuUiger. Der erste Magen ist mit einem glatten Epi- 
thelium, einer Fortsetzung des Epitheliums der Speiseröhre Aberzogen, aber ein 
grosser Theil dieses Magens hat eine sehr weiche, aus kleinen Drüsenkömchen 
oder DrüsenschlAuchen zusammengesetzte Oberflfiche. Der folgende Magen ist 
viel kleiner ; etwa ein Dritthefl desselben hat eine weiche, aus DrOsenkörnchen 
gebildete Schleimhaut; gegen den Pförtner hin wird die Muskelhaut ausseror- 
dentlich <lick. Dieser letzte Ma^en ist durch eine EinschnOrung in zwei Ab- 
theilungen getheilt. Eine Schlundrinne fahrt von dem Ende der Speiseröhre 
dnrch den Pansen durch in den letzten Magen, der aber durch eine EinschnO- 
rung in zwei Abtheilungen getheilt ist. Eine Pförlnerklappe findet sich bei den 
Faulthieren nicht. Bei zwei Chohepusj die ich zergliederte, enthielt der Ma- 
gen viel verschluckte Haare dieses Thiers. 

Darmkanal. Die Edentaten, mit Ausschluss der Faultbiere, sollten, da 
sie in ihrer Nahrung als insektenfressende Thiere mit einander Obereinstimmen, 
keine grosse Verschiedenheit unter einander in Beziehung auf die LAnge des 
Darmkanals erwarten lassen; aber bei Dt^ypus peha fand ich die Länge des 
Körpers (von der Spitze der Nase bis zum Anfang des Schwanzes) zu der 
Länge des Darmkanals wie 1:10 oder 11. Bei Mams truientata wiel:8V2* 
Bei JHyrmecophaga tamandua wie 1 : 7. Bei Myrmecophaga didactyla 
wie 1:5 [nach Meckel «t das Verhältniss wie 1:3 Va]- Bei Orycteropus 
capensis ist das Verhältniss wie 1:16; obgleich dieses Thier dieselbe Nahrung 
hat, wie Myrmecophaga und Manis. 



1) Anatomie des zweizehigen AmeiBenfrcssers. In Meckels Archiv für Physiologie. 
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Nach den bisherigen Angaben über die Länge des Darmkanals der Faul* 
thiere wOrden diese Thiere eine sehr auffallende Ausnahme bilden von dem 
Gesetz 9 dass der Darmkanal bei den pflanzenfressenden Thieren linger sei als 
bei den von animalischer Kost lebenden« Nach Cuvier verhilt sich bei Bra-- 
dypus tridactjflm (Acheus Ai^ Cuv,) die Länge des Körpers zu der Länge 
des Darmkanals wie liSVs; aber ich fand das Verhiltniss wie 1:6 V2« Die 
Linge des ganzen Darmkanals betrug bei Bradf/pus cuculliger^ welche Art 
sonst von Bradypus tridactylu$ nicht als verschieden angesehen wurde, 90 
par« Zoll. Auch nach dieser Untersuchung erscheint der Darmkanal immer noch 
kurz bei einem Thier, das blos von so schwer zu assimilirender Nahrung, von 
BaumblAttem, lebL Bei Chohepus verhält sich nach meiner Untersuchung die 
Länge des Leibes zur Länge des Darmkanals wie 1:8^/5. 

Die Eintheilung des Darmkanals in den Dünndarm und Dickdarm kommt 
bei allen Edentaten vor, aber der Dickdarm ist kurz ; seine Länge beträgt beim 
schwarzen Gürtelthier (Dasypus pebaj sieben Zoll ; der ganze Darm vom Pfört- 
ner an hat eine Länge von 111 Zoll. Bei Myrmecophaga tamandua ist der 
Dickdarm dreizehen Zoll lang, der ganze Darmkanal vom Pförtner an hundert 
und vierUtadvierzig Zoll; beim kleinen Ameisenfresser (Myrmecophaga dt- 
dactyla) ist der Dickdarm drei und einen halben par. Zoll lang, der ganze 
Darmkanal siebenunddreissig Zoll. Bei Orycteropus capensig hat der ganze 
Darmkanal vom Pförtner an eine Länge von vierund vierzig Fuss, wovon acht 
Fuss auf den Dickdarm kommen. Bei Manis tridentata verhält sich die Länge 
des Dickdarms zur Länge des ganzen Darmkanals wie 1:8. Bei Choloepus 
hat der Darmkanal eine Länge von 177 Zoll, wovon 22 Zoll auf den Dick- 
darm kommen. 

Der Blinddarm bietet bei den zahnlosen Thieren viele Verschieden- 
heiten dar; er fehlt ganz bei den Faulthieren und einem Theil der Gürtel- 
thiere; eine kleine, fast halbkugelförmige Hervorragung findet sich bei Myrme- 
cophaga tamandtia; ein ziemlich grosser Blinddarm kommt bei Orycteropus 
vor; der Blinddarm hat nämlich eine Länge von vier und einem halben Zoll; 
endlich bei dem kleinen Ameisenfresser (Myrmecophaga did€u:tylaj und bei 
Basypus sexcinctus finden sich zwei einander gegenüber stehende Blinddärme, 
wie sie bei den Vögeln sehr häufig vorkommen ; bei den Säugthieren nur noch 
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bei Bfyr4$afj wo sie sehr ^oss, aber nicht am Anfang des Dickdarms, sondern 
im Verlauf des Colon angebracht sind, femer nnter den Beutellhieren, bei PAa«- 
cohmjfSj wo sie ungleich an Grösse sind. Die BlinddAnae des genannten 
Ameisenfressers sifid sehr klein, nur zwei Linien lang, schmal und an ihrer 
Einmündung' in den Darm verengt; an Umfang werden sie von dem Dididarm 
vielfach flbertroffen. Bei den übrigen Arten von Myrmecophaga findet sidi 
keine Spur dieses doppelten Anhangs. Die beiden Blinddärme des DasypuM 
iexcinctHs sind einen halben Zoll bis einen Zoll lang nach Owen 9* 

Der Umfang des Dünndarms betrügt bei Basjfpus peba einen halben Zoll, 
der Umfang des Dickdarms 27« Zoll, doch in seinem Verlaufe nimmt er an 
Weite ab, bei den meisten andern Thieren dieser Ordnung erscheint dagegen 
der Mastdarm am weitesten. Bei Myrmecophaga tamandna hat der Dünn«- 
dann einen Umfang von einem ZoU^ der Umfang des Dickdarms betrügt das 
Doppelte; bei Myrmecophaga jubata hat der Dünndarm einen Umfong von 
IV2 Zoll, der Dickdarm von vier Zoll; bei Orycteropus capetmt hat der 
Dünndarm seiner ausserordentlichen Lunge ungeachtet, den betrüchtlichen Um** 
fang von zwei Zoll, der Umfang des Dididarms betrügt an seinem Anfang vier 
Zoll, doch wird der Darm in seinem Verlaufe enger, der Mastdarm ist aber 
sehr weit , indem sein Umfang auf sieben Zoll sich erstreckt ; auch bei den 
Faulthieren ist der Mastdarm ausserordentlich erweitert, sein Umfang betrügt 
bei Bradypui cucuUiger zwei und einen halben Zoll, da der übrige Darm- 
kanal kaum einen Zoll im Umfang hat. 

Die Schleimhaut des Dünndarms ist nicht bei allen Edentaten mit Flocken 
bedeckt Bei Myrmecophaga tamandua und jubata bietet sie ein merkwür«* 
diges Ansehen dar, sie bildet unzüblige feine Falten, welche netzartig unter 
einander verbunden sind, wodurch schon durch das unbewaffnete Auge wahr- 
nehmbare, tiefe Zellen gebildet werden, weldie audi bei der stürksten Aus- 
dehnung der Schleimhaut nicht verschwinden ; ganz verschieden ist dagegen die 
Schleimhaut von Myrmecophaga didactyla^ indem sie mit grossen, plattge- 
drückten, abgestumpften und sehr dicht stehenden Flocken bedeckt ist; gegen 
das untere Ende des Dünndarms nehmen die Zotten an Grösse ab, und zuletit 
erscheint die Schleimhaut nur mit kleinen , warzenartigen Hervorragungen be- 
deokL Bei 3tanü tridewiata ist die Sdileimhaut des Dünndarms eine Sammt- 
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kanL Bei Orycterfus zeigt die Scldeimhaut des Dänndarais plattgedrackle, 
sdunale Flocken. So audi bei den Fmlthieren. Bei Dasypus peba bildet die 
SeUeimhant am Anfang des Dflnndanns ein Netz durch sehr feine Falten; in 
seinem ganzen weitem Verlauf bietet der Dflnndarm auf seiner innem Ober-* 
flache ein eigentfaümliehes Ansehen dar; man bemerkt feine, dichtstehende Kreis-* 
falten, die aber mit den Kerkringischen Klappen im Darmkanal des Menschen 
nicht verglichen werden können; sie sind klein und können mit blossem Auge 
nidit deutlich unterschieden werden, und man findet in den kleinen Zwischen* 
rAumen, die zwischen diesen Falten flbrig bleiben, zarte, netzartige Hervorra* 
gungen. Diese Falten entstdien nicht, wie die Kerkringischen Klappen, da* 
dnrdi, dass die Schleimhaut in Querfalten gelegt wird, sondern es sind viel- 
mehr Auswüdise der Schleimhaut, wie die Flodien, die im Dflnndarm der mei* 
sten übrigen Stugthiwe sich finden. Diese Bildung der Darmschleimhant scheint 
dem Gürtelthier eigenthümlich zu sein, und wurde, so viel mir bekannt ist, 
nodi bei keinem andern Siugthier beobachtet Die Peyerschen DrOsenhaufen 
des Dflnndarms finden sich bei Orycteropus^ 3fyrmecopAaga j Manüj Da^ 
Bffptu und CAoloepuM. 

Die innere Oberfliche des Dickdarms erscheint bei allen Edentaten mit 
kleinen Grübchen bedeckt; es sind kleine, einfache, sehr dicht stehende Drüsen; 
n&d zwischen diesen zerstreut kommen noch grössere, einzeln stehende, mit 
runden Mündungen versehene Schleimhöhlen vor. 

Klappen finden sidi wenige im Darmkanal dieser Thiwe. Die Kerkringi- 
schen Klappen CV'alrulae connirentesj fehlen. Am Udiergang des Dünndarms 
In den Dickdarm fand ich bei DasypuSj Manu tridentata und bei Jü^rme« 
cophaga didactyla keine Spur einer Klappe.; aber bei Orycteroptu^ wo ein 
betriditlicher Blinddarm sich findet, kommt eine last kreisförmige Vaivula ileo- 
eolicm vor. Endlich hat der Mastdarm des schwarzen Gfirtelthiers Querfoltea» 
welche auch bei der stärksten Ausdehnung nicht verschwinden. 

Der Dickdarm zeigt bei keinem Thier dieser Ordnung, mit Ausnahme der 
Faulthiere, die blasenartigen Hervorragungen, wie sie am Dickdarm des Men- 
schen, der Aifen, des Pferds u. s. f. beobachtet werden. 

Die Lage des Magens ist bei den Faulthieren folgende: dar erste, grosse, 
Magen liegt auf der linken Seite, rechts von ihm findet sich der zweite, hon* 
formige Magen oder Magenanhang; er ist mit der Spitze abwirts und gegen 
die linke Seile geriditeL D« kleine, dickwandige Magen endlich, weldier in 
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den Dfinndarm ^ über^ht , liegt hinter dem ersten Magen , zwischen ihm und 
der Wirbelsiule. An der Konvexität dieses kleinen Magens ist das grosse 
Netz befestigt Die Lage des übrigen Darmkanals fand ich bei allen Edentaten 
darin übereinstimmend, dass er an beiden Rfindern eines sehr langen, schmalen, 
fast zungenfftrmigen Gekröses befestigt ist ; sowohl der Dünndarm als der Dick- 
darm befestigt sich daran. In der Achse dieses Gekröses verlauft die Gekrös«- 
Schlagader^ und schickt auf beiden Seiten die Zweige zum Darm. ' In diesem 
Gekröse liegen zahlreiche, zerstreute Gekrösdrüsen ; doch bei Myrrnecoplniga 
sind diese lymphatischen Drüsen in eine schmale, durch Einschnürungen abge-. 
theilte Masse vereinigt, welche den Stamm der Art. meseraica superior be- 
gleitet. In dem Theil des Gekröses, welcher dem Ende des dünnen Darms 
und dem Dickdarm entspricht, liegen einzelne, zerstreute meseraische Drüsen. 
Nur beim (hycteropus^ der sich durch die Lange des Darms vor allen Eden- 
taten auszeichnet, findet sich ein Mesocolon transversum^ durch welches der 
Anfang des Jejunum hervorkommt. Bei den Edentaten mit einfachem Magen 
steigt von der grossen Curvatur desselben das grosse Netz herunter, es enb« 
hält, wie bei den meisten Thieren, eine Höhle, die mit der Bursa amentalü 
posterior zusammenhängt; letztere communizirt mit der grossen Höhle des Bauch- 
fells durch eine weite Oeffnung (Foramen fVinslowii) unmittelbar unter dem 
Stamm der Pfortader, wo diese in die Leber übergeht. Bei den Edentaten mit 
mehrfachem Magen ist das grosse Netz an den letzten Magen befestigt 

Leber. Die Leber der Edentaten (mit Ausnahme der Faulthiere) ist gross, 
bedeckt die konkave Flüche des Zwerchfells fast ganz, und ist bei Orycteropus 
durch tiefe Einschnitte in drei, bei den Ameisenfressern in vier, bei Dasypu$ 
peha und gymntirus in fönf, bei Manis tridentata in vier Lappen getheilt 

Bei den Ameisenfressern entspricht das Aufhängeband der Leber der Grenze 
zwischen den beiden mittlem Leberlappen. Die Gallenblase fehlt keinem dieser 
Thiere, mit Ausnahme des dreizehigen Faulthiers, ja bei Grycteropus capensü 
finden sich an der untern Fläche des mittlem Leberlappens zwei längliche Gal- 
lenblasen, welche aber durch den Peritonalüberzug oberflächlich vereinigt sind, 
wodurch auf den ersten Blick die Gallenblase einfach erscheint Jede dieser 
Gallenblasen setzt sich in einen schlangenförmigen Blasengang fort ; beide Gänge 
vereinigen sich endlich, und unmittelbar nach der Vereinigung münden sich 
drei Ductus hepatici ein. Der gemeinschaftliche Ausfuhrangsgang (Ductus 
choledochusj ist nicht besonders weit, hat ungefähr die Länge eines Zolls 
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ond mündet sich in den Zwölffingerdarm^ etwa einen Zoll vom Pförtner entfernL 
Da ich nur Ein Thier zur Untersuchung hatte, jedoch im erwachsenen Zu- 
stande, so bleiht die Möglichkeit, dass die doppelte Gallenblase nur als eine 
individuelle Varietät anzusehen sei. 

Bei den Ameisenfressern liegt die eiförmige Gallenblase an der konkaven 
Fliehe des zweiten Leberlappens, wenn man von der rechten Seite an zfihlL 
Der Einschnitt zwischen dem zweiten und dritten Leberlappen ist bei Myrme^ 
cophaga jubata am wenigsten tief, die Grenze dieser beiden Lappen wird 
aber hinlänglich durch das AufhAngeband der Leber bezeichnet. Die innere 
Oberfläche der Gallenblase zeigt durch viele feine Falten das gewöhnliche, ma- 
schenförmige Ansehen. Bei Danypus ist die Gallenblase gegen den Blasengang 
hin spiralförmig gewunden. Die Einmündung des Ductus choledochus in deo 
Dänndarm geschieht bei Orycteropus und beim Gflrtelthier gemeinschaftlich mit 
dem Ausfflhrungsgang der Bauchspeicheldrüse. 

Die Leber der Faulthiere ist abweichend von den übrigen Edentaten. Sie 
Ist aussM^rdentlich klein; bei einem erwachsenen dreizehigen Faulthier, das 
die Grösse einer Katze hatte, fand ich die Leber nur 270 Gran schwer. Sie 
ist in zwei Lappen von ungleicher Grösse getheilt durch einen tiefen Einschnitt, 
und an der konkaven Fläche der Leber hängt hinter der Querfurche ein klei- 
ner, zugespitzter Lappen. Bei dem dreizehigen Faulthier fehlt die Gallenblase, 
sie findet sich aber bei dem zweizehigen 0« 

Die Bauchspeicheldrüse liegt hinter dem Magen, kommt gegen die 
rechte Seite herüber und der Ausführungsgang öfliiet sich bei Oryctetopus^ 
BoBjfpuSj Manis in den Dünndarm gemeinschaftlich mit dem Ductus chole" 
dochus. Bei Manis tridentata besteht die Bauchspeicheldrüse aus zwei schma- 
len, langen Aesten, einer davon erstreckt sich in das grosse Netz und lauft 
parallel mit der grossen Curvatur des Magens. 

Milz. Dieses Organ ist sehr schmal, in die Länge gezogen. Indem es 
bei Orycteropus eine Länge von fünf Zoll erreicht. Die Milz erstreckt sich vom 
Blindsack des Magens dem grossen Bogen desselben fast parallel laufend gegen 
die rechte Seite herüber. Beim Faulthier hat sie dieselbe in die Länge gezo- 
genö Gestalt, und liegt am konkaven Rande der kleinen Magenabtheilung, die 
In den Dünndarm übergeht. Es findet in dieser Hinsicht keine Analogie mit 



1) CuviER, Lo^ons d*anat. comp. Seconde ^d. par M. Duvkrkov. Tom. IV. p. 459- 



— So- 
den WiederkAuem statt, indem bei ihnen die Mils im ersten Migen (Pansen) 
angeheftet ist 

Dräsenbtlge. Bei vielen Singthieren öStaen sidi am Ende des Mast- 
darms zwei DrQsenhöhlen, eine auf jeder Seite, Unter den Edentaten finden 
sieh diese Organe bei Dasjfpus^ femer bei Mam$ und Ckoloepus. Beim 
schwarzen Gflrtelthier hat diese hohle DrOse etwa die Grösse einer Kirsche 
and sezernirt eine etwas nach Moschus riechende Materie, in der ich durch 
Hfllfe des MilüTOskops viele Epithelium-Z^en erkannte. Diese Drflse ist von 
einem haulförmigen Muskel bedeckt, durch welchen sie zusammengedrfickt wer- 
den kann, wodurch sie ihren Inhalt am Ende des Mastdarms entleert durch 
eine ziemlich weite Mündung. Bei Monis trüleniata liegt an jeder Seile am Ende 
des Mastdarms ein Drflsenbeutel von der Grösse einer Bohne; er öffiiet sich 
durch eine enge Mändung an der Seite des Afters. Die innere OberflSche die« 
ses Beutels ist mit einem dicken Epithelium versehen, und man erkennt zahl« 
reiche Drflsenkömer, welche eine dicke, gelbe Materie durch eine kleine Oeff- 
ttung in die allgemeine Höhle des DrQsenbeutels schicken. Er lA mit einer 
Muskelhaut versehen, durch welche er zusammengedrflckt werden kann. Bei 
Ckoloepus liegt an beiden Seiten des Anus eine Grube, etwa von der Grösse 
einer Bohne mit sehr weiter Mündung. Diese Tasche hat eine Lage von klei- 
nen Drasenkömern. Auf der Innern OberflAche der Tasdie zeigen sich viele 
Mündungen, und aus jeder ragt ein Haar hervor, aus diesen Mündungm kommt 
aaf einen Druck eine weisse, dicke Materie hervor. Die Äussere Lage dieser 
Tasche ist eine MuskelhauL Bei Bradypus cucuUiger^ bei Myrmecophaga 
und Orycteropus finden sich diese Drflsenbilge nicht. 



Zur Eintheilung der Sfiugthtere bieten uns die Zahne die wichtigsten Merk- 
male dar, doch bei einigen Ordnungen, wie bei den Pachydermen, den Eden- 
taten, den Cetaceen liefern die Zahne weniger allen gemeinschaftliche Kenn- 
zeichen, als bei den übrigen Süugthieren. Die verschiedenen Thiere, welche 
die Ordnung der Edentalen bilden, weichen in den Zahnen sehr von einander 
ab. Bei Mjfrmecophaga und Monis fehlen die Zfihne ganz; Orffcteropusy 
obschon er die gleiche Nahrung hat, ist mit zahlreichen Backenzähnen verse» 
hen. Bei den verschiedenen Gürtelthieren weichen die Backenzähne in Aw 
Gestalt und Zahl sehr von einander ab, und bei einem Gflrtelthier (lh»sf/pus 
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tMfcmctusJ kommen sogar SchneideiAhiie vor, die sonst bei den EdenMen 
fehlen. Die Faulthiere haben Backensfihne und Choloepus auch Eckiahne. 

Auch im Bau sind die ZShne der verschiedenen Edentaten sehr verschie- 
den, indem sie bei Orycteropun ans dünnen, senkrecht stehenden Röhrchen 
snsammengesetst sind, eine Bildung, die sonst nur noch beim Sdinabelthier und 
bei Siellerug vorkommt Da die Faulthiere in ihrer Nahrung von den flbrigen 
Edentaten ganz abweichen und ausschliesslich von Baumblättern leben, so finden 
wir auch den Bau des Magens viel zusammengesetzter als bei den von Insekten 
sich nährenden übrigen Edenlaten. Der sehr zusammengesetzte Magen der Faul- 
thiere enthilt aber noch keinen Grund, diese Thiere von den übrigen Eden- 
taten ganz zu trennen; auch in andern Ordnungen finden wir Thiere mit ein- 
fiichem und zusammengesetztem Magen, so bei den Nagthieren, bei den Pa- 
chydermen. 

Da bei den Schuppenihieren und bei den Ameisenfressern die Zahne ganz 
fehlen, so betrachtet man die didie Muskelhaut an der rechten Magenhfilfte 
als einen Ersatz dafür, indem man auf die Analogie mit dem Magen der Vögel 
sidi stützt, aber bei OrycteropuSy welcher grosse, zahlreiche, mit einer brei- 
ten Käufliche versehene Backenzähne hat, erreicht doch die Muskelhaut an 
der rechten Magenhilfte eine Dicke von einem halben Zoll. So sehr die Faul- 
thiere in der BQdung des Magens von den übrigen Edentaten abweichen, so 
findet man doch noch bei ihnen den Pförtnertheil mit einer sehr dicken Mus- 
kelhaut versehen, ja die Aehnlichkeit mit dem Magen der Vögel ist hier grösser, 
weil auch der dicke, harte, homartige Ueberzug der innem Oberfläche nicht 
vermisst wird. 

Die grosse, konische Hervorragung vor dem Pförtner der Ameisenfresser, 
der Schnppenthiere und der Gürtelthiere ist keine Eigenthümlichkeit dieser Thiere, 
sondern findet sich auch bei den Kamelen. 

Der Darmkanal einiger Edentaten, nAndich der Gürtelthiere und des Myr- 
mecophaga tamandum und jubata bietet uns in Beziehung auf die Bildung 
der Schleimhaut eine niedrigere Form dar, und schliesst sich an den Typus 
vieler kaltblütiger Thiere an; statt der Flocken finden sich nfimlich sehr zahl- 
reiche, feine Falten, die von der Oberfläche des Dünndarms sich erheben, wie 
es bei vielen Reptilien und Fischen vorkommt, obgleich auch in diesen Thier- 
klassen Beispiele genug von dem sammtartigen Ansehen der Darmschleimhaut 
vorkommen. 

Die Bildung der innern Haut des Dickdarms scheint in der Reihe der Saug- 
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thiere eine grosse Emförmigkeit darzubieten; es ist eine Drflsenhaut, man er«- 
kennt daran unzfihlige dichtstehende Grübchen und grössere, zerstreute Schleim«* 
höhlen; die Flpcken fehlen. 

In Beziehung auf den Blinddarm zeigen die verschiedenen Edentaten viele 
Verschiedenheiten, sogar die drei Arten von Myrmecophaga stimmen in dieser 
Abtheilung des Darmkanals nicht mit einander fiberein. Der zweizehige Amei- 
senfresser hat zwei einander gegenüber stehende Blinddärme, die aber durdi 
ihren äusserst geringen Umfang in gar keinem Verhfiltniss stehen mit dem Dick- 
darm, an den sie befestigt sind. Man könnte vielleicht diese beiden kleinen 
Anhänge richtiger für einen doppelten Wurmfortsatz ansehen, der übrigens den 
andern Edentaten, wie überhaupt den meisten Säugthieren, fehlt. Auffallend ist 
die grosse Verschiedenheit in der Länge des Darmkanals der verschiedenen 
Edentaten, und obgleich der Darmkanal des dreizehigen Faulthiers viel länger 
ist, als man gewöhnlich angenommen hat, so kommt doch diesem pflanzenfres- 
senden Thier ein kürzerer Darmkanal zu als den übrigen von Insekten leben- 
den Edentaten, ja bei Orycteropfa hat der Darmkanal eine ausserordentliche 
Länge, wie er bei einem von thierischer Kost lebenden Säugthier gar nicht er- 
wartet werden sollte; der Darmkanal verhält sich zu der Länge des Thiers 
wie 1 zu 16. 

Die Vahulae conniventes fehlen den Edentaten, wie fast allen Säug- 
thieren; doch können diese Klappen nicht als eine Eigenthümlichkeit des Men- 
schen betrachtet werden. Sie kommen nach Sandifort "^^im Orangutan vor, 
dem sie sonst abgesprochen wurden, weil man die Untersuchung an jungen 
Thieren anstellte; aber diese Klappen entstehen efst später, sie fehlen auch 
beim neugeborenen Kinde. 

Die Drüsen, welche in den Darmkanal im weiteren Sinn sich ergiessen, 
bieten manches Merkwürdige dar bei den Edeiitaten, besonders rechnen wir 
hieher die Speichelblase an der grossen Unterkieferdrüse des Gürtelthiers. Auch 
bei den andern Edentaten zeichnet sich diese Drüse durch ihre Grösse aus; 
eine unerwartete Erscheinung, da mehrere dieser Thiere keine Zähne haben 
und ihre Nahrung nicht kauen. 

Die Leber ist bei den Faulthieren ausserordentlich klein, und eine Gallen- 
blase fehlt dem dreizehigen Faulthier, kommt aber dem zweizehigen Faulthier 



J) Verhandelingen over tie naturlijkc Gcficliiedenis. Zoologie. N. 4. 
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Vfie den flbrigen Edentaten zu, ja bei Orycteropus capensü finden sich zwei 
Gallenblasen, die aber fiusserlich nicht getrennt erscheinen, da sie einen ge- 
meinschaftlichen Ueberzug vom Bauchfell erhalten; doch könnte diese doppelte 
Gallenblase eine individuelle Varietät sein, obgleich bei den Tbieren, die im 
Zustande der Freiheit leben, Bildungsabweichungen viel seltener vorkommen, 
als bei den Hausthieren und beim Menschen. Uebrigens sind Varietäten in Ab- 
sicht auf die Gallenblase beobachtet worden, so fand Richard Owen bei 
zwei Giraffen, die er zergliederte, keine Gallenblase, und bei einer dritten Gi- 
raffe war die Gallenblase, doppelt. 



i) TranBacttotis of the zoological Society of London. Vol. 11. p. 228* 
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Orgrane des Kreislaufs^ 



Wie bei den meisten Sfiugthieren, die sich dadurch vom Menscheii unter* 
scheiden, liegt bei den Edentaten das Herz nicht auf dem Zwerchfell auf, und 
der Herzbeutel ist nicht mit der obern Flfiche des Zwerchfells verwachseiL 

Bei den Faulthieren und bei Myrmecophaga ist das Herz sehr klein und 
stumpf. Der ohrförmige Anhang der Herzvorhöfe soll nach Meckbl dem Faul- 
thier fehlen; aber dieser Anhang findet sich, wie auch bei den übrigen Eden- 
taten, ist jedoch am Rande nicht mit Einkerbungen versehen, zeigt aber im 
Innern durch die hervorragenden MuskelbOndel das netzartige Ansehen. Wie 
bei den übrigen Säugthieren findet zwischen der rechten und linken Abtheilung 
des Herzens keine Kommunikation statt. Zwischen dem linken Vorhof und der 
linken Herzkammer ist die Valvula mitralis angebracht, zwischen dem rech- 
ten Vorhof und der rechten Herzkammer die Valvula tricuspidalü. Am Ur- 
sprung der Aartoy so wie am Ursprung der Lungenschlagader liegen die drei 
Jialbmondförmigen. Klappen. Der Knochen, der bei einigen Sfiugthieren im Herz 
vorkommt, findet sich nicht. 

Die Aorta bildet einen Bogen, aus dessen Konvexität die Arterien für 
den Kopf, den Hals, für die vordem Extremitäten und für den vordem Theil 
der Wandungen der Brusthöhle entspringen. Aus dem Bogen der Aorta kom- 
men bei Bradjfpus cuculliger drei GefässstAmme ; der erste theilt sich in die 
rechte Schlüsselbeinschlagader und in die rechte Carotis^ der zweite Stamm 
ist die linke Carotis und der dritte die linke Schlüsselbein-Schlagader. Doch 
fand ich in einem Fall bei Bradypus cuculliger^ dass nur zwei Stämme aus 
dem Bogen der Aorta entspringen, der erste Stamm theilte sich dann in die 
rechte Schlüsselbein-Schlagader und in die rechte und linke Carotis; die linke 
Schlüsselbein-Schlagader ist der zweite Stamm, der aus dem Bogen der Aorta 
entspringt. Bei Choloepus didactylus entspringen nach der gewöhnlichen An- 
nahme aus dem Bogen der Aorta drei Gefässstämme ; der erste theilt ^ch in 
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die rechte ScUflsselbein- Schlagader und die redita Cmrotü; aber die liike 
Carotis und die linke Schlflsselbein- Schlagader kommra unmittelbar aus dem 
Bogen der Aorta. Daubbnton tpb^ ^9 ^^ entspringen drei GefSssstimme 
ans dem Bogen der Aorta ^ aber bei zwei Choloepus dtdactj/lusy die ich 
zergliederte, kamen nur zwei Stimme aus dem Bogen der Aorta y der erste 
Stamm theilt sich in die redile Schlüsselbein-Arterie und die rechte und Unke 
Carotisy der zweite Stamm, der aus dem Bogen der Aorta entspringt, ist die 
linke Schlüsselbeinarterie. So fand ich auch den Ursprung der Gefüsse bei 
Myrmecophaga juhata und tamandua; aber bei dem zweizehigen Ameisen- 
fresser kommen drei GefAssstimme aus dem Bogen der Aorta; die Art. ano- 
nffmoy dann getrennt die linke Carotis und die linke Schlüsselbein-Schlagader. 
Bei Orycteropus capensts fand ich den Ursprung der grossen GefiBsse wie 
bei dem grossen Ameisenfresser, so verhalt es sich auch bei Monis. 

Das GefAsssystem der Edentaten ist wegen der grosaen Wundemetze be- 
sonders merkwürdig. Bei den dreizebigeu Faulthieren und bei Ckoloepus findet 
sich ein solches Wundernetz am Hauptstamm der Schlagader der vordem und 
der hintern Extremitäten; auch die Art. sacralis media und die Art. kypo^ 
gastrica bildet ein solches Geflecht. Bei Choloepus theilt es sich am EUen- 
bogengelenk in zwei Aeste, davon geht der grössere (Art. ulnarisj durch den 
kurzen Kanal am innern Knorren des Oberarmbeins mit dem Nertus medianms. 
Die Schlagadern des Vorderarms, so wie auch die Schlagadern des Untersden- 
kels der Faulthiere sind mit keinem Wundemetz versehen; aber an einigen 
Zweigen der Carotis kommen Netze vor nach Hybtl ^), die übrigens nicht 
so dicht sind, wie die Wundernetze. Bei Bradypus torquatus beschreibt 
Htktl ein Netz der tiefen SchlAfenarterie, ein Bete ophthalmicum mid eines, 
welches von der Unteraugenhöhlen-Arterie im Gesicht gebildet wird ; femer in 
der Schidelhöhle ein dichteres Netz (Rete mirahile pedunculijj es wird ans 
Zweigen der Basilararterie gebildet, und ein Netz auf der Siebplatte des Sieb- 
beins (Rete cribrosmnj. Die Wundemetze der Extremitäten finden sich auch 
bei Myrmecophaga y sind aber bei Myrmecophaga juhata und tamandua 



i) Oeuvres de Bcffon, avec les descrip. anat. de Daubenton. £d. par Desmarest. 
Mammif. T. VIII. p. 310. 

2) Ueber die Carotidcn des Ai (BradypuB torquatus) in den Denkschriften der kaiserl. 
Akademie der Wissenschaften. Zweite Tafel. Wien 1850. 
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viel kleiner als bei den FaulAieren, indem die Annscblagader und die Sehen- 
kelscUagader nichts von einem solchen Netze zeigt Die Armachlagader gibt 
erst bei ihrem Durchgang durch das Loch am innern Condylus des Oberarm-» 
khochens ein Büschel von Zweigen ab, und an den hintern Extremitätei) zeigt 
sich erst an der Kniekehlenschlagader ein Wundernetz, von welchem der Haupt« 
stamm eingehüllt wird. Ein Theil des Netzes schlägt sich in der Mitte des 
Schienbeins an dessen innerer Seite herum, um auf die vordere Seite des Un« 
terschenkels zu gelangen, wo es bis zu der Fusswurzel heruntersteigt. 

Bei dem zweizehigen Ameisenfresser bildet schon die Armschlagader und 
die Scbenkelschlagader ein Wundernetz. Audi die Art. sacralis media ^ die 
an der untern Seite des Schwanzes verlauft, geschützt durch die unteren Dor« 
nen, bildet bei den Ameisenfressern ein Wundernetz, das aber nicht bis an das 
Ende des Schwanzes sich fortsetzt. Nach Vrolik fehlen die Wundernetze bei 
Manis. Ich fand bei Monis tridentata weder an der Armarterie noch an 
der Schenkelarterie ein solches Netz, aber in dem Kanal, welcher durch die 
untern Dornen der Schwanzwirbel gebildet wird, findet sich ein arterielles und 
venöses Wundernetz. Die Arterien kommen aus der Art. caudalis^ welche 
aus dem Theilungswinkel der Am'ta hervorgeht; diese Arterie kann als die 
Fortsetzung der Aorta betrachtet werden. Der Stamm löst sich zur Bildung 
des Wundernetzes nicht in Zweige auf; aus diesem Netz erhalten die Muskeln 
des Schwanzes Zweige. Die Venen dieses Wundernetzes sammeln sich in einen 
Stamm, welcher sich in die Vena hypogastrica seiner Seite mündet. Nach 
Allhann kommen bei Dasypus sexcinctus Wundernetze an den Extremitäten 
vor. Nach Hyrtl theilen sich bei Dasypus setosus CDasypus sexcinctus^ Linn.) 
Schlagadern am Kopf, Becken, Samenstrang, an den Bauchdecken und den Glied- 
massen plötzlich in strahlig-divergirende Röhren. Bei einer nicht näher be* 
zeichneten Art von Dasypus findet sich nach Schröder vax der Kolk und 
Vrolik ^^^ arterielles Geflecht, welches von der Art. iliaca externa ent- 
springt und sich gegen den geraden Bauchmuskel erstreckt ; es wird von einem 
venösen Geflechte begleitet. Ich fand bei Dasypus longicaudus (Dasypus 
noremcinctus j Linn.) Wundernetze an den vordem und hintern Extremitäten. 
An den hintern Extremitäten ist das Wundernetz schwach und hat Aehnlichkeit 



1) Bijdragcn tot de DIerkunde. Amsterdam 18^48. S. 11. 



— 93 — 

mit dem Wundernetz der grossen Ameisenfresser. Die Kniekehlenschlagader 
ist noch einfach, geht aber in zwei Netze über, das eine steigt an der hintern 
Seite des Schienbeins herunter, schlägt sich dann an der innem Seite dieses 
Knochens herum, das andere Wundernetz entspricht der Wadenbeinarterie. Die 
Zweige dieser Netze sind nicht zahlreich und haben einen gestreckten strahli- 
geh Verlauf. Auch die Art. sacralis media bildet em Wundernetz mit ge- 
streckten Zweigen, ebenso die Arteria obturatoria und hchiadicn* Die Art. 
axillaris und bf*achialis bildet kein Netz, aber Zweige der Art. axillariij 
wie die Art. circumflexa humeri posterior^ die Art. circumflewa scapnlae 
mit der Art. angtdaris scapnlae bilden gestreckte Netze oder eigentlich strah«» 
lenförmige GeffissbflscheL An der Theilungsstelle der Armarterie sind wieder 
Wundernetze. Eines geht durch das Loch am innem Condylus des Oberarnw 
knochens mit d^em Ulnarnerven. Dieses Netz entspricht der Art. ulnaris. Ein 
oberflächliches Netz schlagt sich gegen das Olecranon^ ein anderes Netz ent- 
spricht der Radialarterie. Es finden sich also beim Gartelthier die Wundernetze 
nicht an den Hauptstfimmen der Schlagader, sondern hauptsächlich an den von 
ihnen abgehenden Aesten. 

Man kann bei den Thieren zwei Hauplformen der Wundernetze unterschei- 
den. Bei der ersten Form löst sich der Gefässstamm in eine Menge von Zwei- 
gen auf^ die sich unter einander verbinden, und wieder in einen Stamm zu- 
sammenfliessen (amphicentrische Wundemetze nach Müller). Zu dieser Form 
gehört das Wundernetz an der Carotis cerehralis der Wiederkäuer und des 
Schweins, ferner nach MOller das Wundernetz an der Art. coeliaca der Thun- 
fische *)• 

Bei der zweiten Form wird das vaskulose Geflechte von vielen Zweigen . 
gebildet, die aber nicht wieder in einen Hauptslamm zusammenfliessen (difluse 
Wundemetze nach Müller). Hieher gehört das Wundernetz an der Innern 
Oberfläche der Wandung der Brusthöhle der Delphine, die Wundernetze der 
Schwimmblase einiger Fische, auch die Wundernetze bei den Faulthieren, bei 
den Ameisenfressern, GQrtelthieren und bei Stenops. Die diffusen Wunder- 
netze theilen sich wieder in zwei Formen, indem der Hauptstamm entweder in 



i) Müllers Archiv i8W. Müller, vergleichende Anatomie der Myxinoiden. Dritte 
Fortsetzung. 1841. 
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Ueiiie Zweige sich auflöst, oder sich erhilt, und nur von den kleinen Zweigen, 
die das Wundernelz bilden, umsponnen wird. Zu der letzten Form gehören die 
Wundernetze an den Extremitfiten von Bradyjms und von Stenopsj femer das 
Wundernetz an der untern Seite des Schwanzes von Manu. Bei ihnen löst 
sich der Stamm der Armschlagader, der Scbenkelschlagader und der Schwanz« 
arterie nicht auf in ein Geffissnetz, sondern wird nur von kleinen Zweigen 
umsponnen, und die Zweige vertheilen sich nach und nach zu den Muskeln. 

Die Wundemetze, die an den Extremitäten eimger Edenlaten und bei 
Stenops vorkommen , unterscheiden sich auffallend von dem grossen Wunder- 
nelz in der Brusthöhle der Delphine durch den Verlauf der Geftsszweige. Sie 
bilden bei den genannten Cetaceen sehr starke, schlangenförmige KrQmmungen 
und erscheinen in einen KnSuel zusammengewunden, aber bei den Edentaten 
und bei Stenops sind diese Gefftssstämme gestreckL Bei den Faulthieren sind 
sie noch am meisten hin und her gewunden. Bei BmdffpuSy CholoepuSy 
Myrmecophaga und Monis überzeugte ich mich durch die Injektion der Venen, 
dass das Wundernetz nicht blos aus arteriellen Gefässen gebildet wird, sondern 
dass ein ahnliches venöses Netz im arteriellen enthalten isL Den Venen schei- 
nen hier die Klappen zu fehlen, denn ich konnte von dem Stamm aus gegen 
die Peripherie die Venen mit Quecksilber fallen. Auch bei Stenops tardi^ 
gradus fand ich in den arteriellen Geflechten Venenzweige, und der Stamm der 
Hauptvene ist sehr klein und lauft an der Innern Seite des Geflechtes. 

Nach Cablisle würde die Ursache der Langsamkeit der Faulthiere und der 
Stenops in dem eigenthümlichen Verlauf der Arterien, die zu den Muskeln 
der Extremitäten gehen, begründet sein. Der arterielle Blutstrom muss aller- 
dings in seinem Impuls geschwficht werden. Nach Vbolik würden die Wun- 
dernetze zu der anhaltenden Muskelkontraktion fflhig machen, welche erforder- 
lich ist, wenn diese Thiere an die Aeste der Bäume, auf denen sie ihre Nah- 
rung suchen, sich anhängen. Bei Myrmecophaga fubttta finden sich aber die 
Wandernetze auch, obgleich dieses Thier nidit auf den Biumen lebt, auch bei 
Dasypns. 

Die Lungenarterie theilt sich in zwei Aeste fiir die beiden Lungen. Den 
Ductus arteriosus fand ich in ein Band verwandelt, nur bei Orycteropus 
capensü war er noch so weit offen, dass man eine gewöhnliche Fischbein- 
sonde durch ihn von der Lungenschlagader in die Aorta bringen konnte. 
Uebrigens wurde die Untersuchung an einem erwachsenen, aber doch noch 
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jungen Thier, wie ans dem Zustande der Knochen geschlossen werden konnte, 
indem die Epiphysen noch nicht erwachsen waren, angestellL Ohne Zweifel 
schliesst sich dieser Gang später vollstfindig. 

Ueber den Verlauf der Venen der Edentaten sind noch keine zusammen- 
hängende Untersuchungen angestellt worden. 

Die Blutkörner sind bei dem zweizehigen Faulthier (Choloepus) durc& 
ihre Grösse ausgezeichnet ; unter den SAuglhieren hat nach Gulliver nur der 
Elephant grössere Blutkömer. Bei andern Edentaten z. B. Dasypus rfltosuSy 
Dasjfp^iM sexcinctus sind die Blutkömer schon kleiner. 



Athmuii^swerkzeii^e. 



Luftröhre. Bei allen Edentaten enthält die Luftröhre Knorpelbögen, die 
niemals ganz geschlossen sind; auch theilt sie sich immer in zwei Aeste, wo- 
von der rechte der weitere ist. Bei dem dreizehigen Faulthier (Bradypus 
cuculliger) zeichnet sich die Luftröhre durch ihre Lfinge aus, indem sie, was 
sonst bei keinem Säugthier beobachtet worden ist, in der Brusthöhle bis nahe 
an das Zwerchfell heruntersteigt und dann gegen die rechte Seite eine sehr 
starke Krümmung bildet, welche von der rechten Pleura überzogen wird. Der 
Stamm der Luftröhre wird bei Bradypus cuculliger aus achtzig Knorpelbögen 
zusammengesetzt, bei Choloepus didactylus aus 32. Sie umgeben die Luft- 
röhre fast vollständig, und es bleibt fast kein membranoser Theil übrig. Die 
Luftröhre besteht bei Dasypus longicaudus aus 18 bis 22, bei Orycteropus 
aus 40, bei Myrmecophaga jubata aus 25, bei Manis cramcaudata. Griff., 
ans 30, bei Manis tridentata^ Focillon, aus 19 Knorpelbögen. 

Die Lungen sind bei den pflanzenfressenden Edentaten nicht in Lappen 
getheilt. Bei den insektenfressenden Edentaten bestättigt sich die aUgemeine 
Regel, dass, wenn eine Theilung der Lungen in Lappen vorkommt, die rechte 
Lunge mehr Lappen hat als die linke. Bei Dasypus longicaudus besteht die 
rechte Lunge aus drei , die linke aus zwei Lappen. Bei Myrmecophaga ju- 
bata ist die rechte Lunge in vier Lappen getheilt, die linke ist ungetheilt; nach 
Meckel besteht sie aus zwei Lappen. Bei Myrmecophaga didactyla hat die 
rechte Lunge vier Lappen, die linke zwei. Bei Myrmecophaga tamandua 
ist die Lunge nicht in Lappen getheilt; es finden sich wohl einige Einschnitte, 
sie gehen aber nicht tief. Bei Manis crassicaudata ist die rechte Lunge in 
f&nf Lappen getheilt nach Meckel; bei Manis tridentata hat die rechte Lunge 
fänf Lappen , die aber durch breite , brückenartige Falten der Pleura zusam- 
menhängen, die linke Lunge ist in zwei Lappen getheilt Bei den Lungen 
dieses Thiers hängen die einzelnen Läppchen der Lunge durch sehr lockeres, 
dehnbares ZeUgewebe mit einander zusammen. 



— 97 — 

Das schwarze Pigment, das in der Lunge des Menschen und einiger Thiere 
angetroffen wird, fehlt in der Lunge der Edentaten. 

Bei den Faulthieren, DasypuSj Myrmecophaga fand ich die LungenzeUen 
sehr gross; es scheint damit eine geringere Entwicklung von Wärme durch 
die Respiration gegeben zu sein; diese Thiere leben nur in den heissesten Ge- 
genden, und ScHOHBURGK ^) bemerkte, dass eine Myrmecophaga jubata, die 
er in ihrem Vaterlande beobachtete, nicht nur an den Extremitäten, sondern 
auch am Obrigen Körper sich kalt anfühlte; und als die Gesundheit des Thiers 
leidend wurde, fand /nan es zuweilen so kalt wie Eis nach dem Ausdruck von 

SCHOHBURQK* 



Tliy m^»« 



Es scheint, dass bei den Edentaten die Thymus sich das ganze Leben aber 
erhält. Ich fand sie bei BradypuSj Orycteropu$^ Da$ypu$j MyrmecophagOy 
Monis. Die herrschende Meinung, dass die Verrichtung der Thymus sich auf 
die Periode des Fötuslebens beziehe, widerlegt sich 1) dadurch^ dass am Ende 
dieser Lebensperiode die Thymus noch nicht ihr vollständiges Wachsthum er- 
reicht hat, und 2) dadurch, dass bei vielen Säogthieren, besonders bei den 
Wasserthieren , wie bei der Fischotter, bei den Robben, den Delphinen, aber 
auch bei Landthieren^ wie beim Dachs, die Thymus gross ist und so das 
ganze Leben Ober sich erhält 



i) Proceedings of the zoological Society of London. 1839. p. 23- 
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Harnwerkzeu^e. 



Die Nieren der Edentaten haben ohne Ausnahme eine glatte Oberfläche, 
ohne Abtheilung in Lappen, was damit Kusammenhfingt , dass im Nierenbecken 
nur Eine Nierenpapille heryorragL Die Gestalt der Nieren ist die gewöhnliche, 
doch bei den GOrtelthieren erscheint die Niere fast als eine kreisförmige, dicke 
Scheibe, und beim Faulthier ist sie sehr dick, kurz, eiförmig, und der Hilus 
bildet nicht eine schmale Spalte, sondern eine runde Oeffiiung. 

Bei Mants tridentata fand ich, dass die linke Niere viel tiefer lag als 
die rechte. Das vordere Ende der linken Niere reichte nicht so weit herauf, 
um auf gleidie Höhe mit dem hintern Ende der rechten Niere zu kommen. Die 
linke Niere reichte bis zum Darmbein. Die Nebenniere der linken Seite lag 
an der Stelle, welche bei einer symmetrischen Lage der Nieren die linke Niere 
einnehmen wOrde. Diese tiefe Lage der linken Niere war vielleicht eine in- 
dividuelle AnomaUe. 

Die Nebennieren sind klein, zeigen aber in Beziehung auf ihre Lage eine 
Merkwürdigkeit, indem sie beim dreizehigen Faulthier (Bradypu^ cueulligery 
Wagl.) weit von der Niere entfernt Uegen. Es bleibt ein Zwischenraum fast 
von der Grösse der Niere. Die Entfernung der Nebenniere von der Niere ist 
übrigens m'cht eine blos dem Faulthier zukommende Eigenthümlichkeit , son- 
dern findet sich auch bei einigen andern SAugthieren, zum Beispiel bei der 
HySne. 

Die Harnleiter gehen in die hintere Wand der Blase über in der Nshe 
des Blasenhalses. Die Harnblase ist eiförmig; bei den Faulthieren, wie ge- 
wöhnlich bei den pflanzenfressenden Thieren , durch ihre Grösse ausgezeichnet 

Der Urachus entspringt nach Owen ^) bei Dasj/pus sexctnctus nicht an 
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der Spitze der Blase , wie bei den äbrlgen SSugthieren , sondern von der Mitte 
der vordem Wand der Blase. Ich untersuchte einen fast reifen Fötus des schwar- 
zen Gflrtelthiers (Dasypus longicaudus) ^ fand aber, dass der Urachus an 

« 

der bei den äbrigen Säugthieren gewöhnlichen Stelle an der Spitze oder am 
Scheitel der Blase entspringt; auch die beiden Umbih'kal-Schlagadem verliefen 
an der Seite der Blase und konvergirten an der Spitze derselben. 

lieber die Primordialnieren OVolfschen Körper) sind in dieser Ordnung 
der Säugthiere noch keine Untersuchungen bekannt. 
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Forl;pflanzuii|^s-l¥erkzeu^e. 



inSnnllclie Fortpflanzungs - Werkzeuge. 

Sowohl bei den Faulthieren als bei Myrmecophaga und bei den Gürtel- 
thieren liegen die Hoden in der Bauchhöhle eingeschlossen. Bei Manu (tri- 
dentata) liegen die Testikel ausserhalb der Bauchhöhle in der Leistengegend 
an der vordem Mflndang des Leislenkanals. Ein Skrotum findet sich nicht« 
Der Bauchfellkanal, der zu der Tunica vaginalis testiculi propria geht, ist 
bei diesem Thier offen, aber nicht so weit, dass der Testikel in die Bauchhöhle 
zurückgezogen werden könnte. Beim Gflrtelthier fand ich zwar einen Leisten- 
kanal, der durch einen Fortsatz des Bauchfells ausgekleidet wird, er ist aber 
so eng, dass er den Hoden nicht aufnehmen kann, und er endigt sich blind 
an der äussern Fliehe des Äussern schiefen Bauchmuskels. 

Bei dem zweizehigen Ameisenfresser, bei Choloepus und bei dem drei- 
zehigen Faulthier, wo schon Meckel darauf aufmerksam gemacht hat, haben 
die E[pden in ihrer Lage die grösste Aehnlichkeit mit den Eierstöcken. Die 
Hoden liegen nämlich hinter der Blase, vor dem Mastdarm und etwas zur Seite 
desselben, sie hängen durch eine Falte des Bauchfells, in welcher der Aus- 
führungsgang C^as deferensj verlauft, mit einander zusammen. 

Der Hoden ist rundlich, der Nebenboden schmal. Der Ausführungsgang 
fVas deferens) bildet, wo der Hoden innerhalb der Bauchhöhle liegt, starke, 
schlangenförmige Krümmungen. Samenblaschen finden sich bei den Faulthieren, 
Gürtelthieren , Ameisenfressern. Bei Choloepus didactylus sind die Samen- 
bläschen sehr gross, und bestehen aus dicken, vielfach gewundenen Blinddär- 
men. Eigentlich würde man dieses Organ richtiger als ein Absonderungswerk« 
zeug bezeichnen , da im Caput gallinaginis zwei Oeffhungen auf jeder Seite 



1) Beitrag zur Anatomie des Ai. In den Beiträgen zur vergleichenden Anatomie. 
Zweiter Band. 1811. 
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sich finden, die eine davon führt in das Vob deferensy die andere in das Organ^ 
das flusserlich den Samenblflschen gleicht Noch fand ich bei diesem Thier in 
der Harnröhre auf jeder Seite eine Oeffnung, sie liegt in der Richtung gegen 
das Osttum cutaneum der Harnröhre und fahrt in eine buchtige, glatte Höhle, 
welche viele ganz kurze, enge Kanfile aufnimmL Die Vorsteherdrflse fand 
ich bei DtMsypus longicaudus aus zwei seitlichen, ISnglichen Abtheilungen 
zusammengesetzt. Die beiden Cowperschen Drusen haben fast die Grösse einer 
Bohne. Die Rulhe ist bei Myrmecophaga stumpf zugespitzt, bei Monis tri* 
dentata ist die Eichel fast cylindrisch, stumpf. Bei Dasifpus longicaudus 
bildet die Harnröhre an ihrer Mündung eine konische Hervorragung und hinter 
derselben sind zwei knotige, halbkugelförmige Anschwellungen. Die Eichel 
ist mit einzelnen Härchen besetzt Der Ruthenzellkörper erscheint bei diesem 
Thier auf dem Querdurchschnitt halbmondförmig. In der Konkavität verlauft die 
mit ihrem schwammigen Körper umgebene Harnröhre. Die fibröse HaUe des 
Ruthenzellkörpers ist sehr dick, und nicht durch eine der Länge nach verlau«* 
fende Scheidewand in zwei seitliche Hälften getheilt, sondern es finden sich 
sechs bis sieben fibröse Scheidewände, die der Länge nach verlaufen, und an 
die fibröse Halle des Ruthenzellkörpers befestigt sind; eine Bildung, die bis 
jetzt bei keinem Thier beobachtet ist. Bei Manis tridentata verlauft im Ru-» 
thenzellkörper der Länge nach eine fibröse Scheidewand. 

Bei den Faulthieren ist die Ruthe sehr klein, und beim dreizehigei) Faul-» 
thier an der untern Seite der Länge nach gespalten; es öflhet sich also die 
Harnröhre an der Wurzel der Ruthe. Bei Choloepus didactylus ist die Eichel 
in zwei Lippen getheilt, und zwischen beiden Lippen liegt die Mflndung der 
Harnröhre. Der Ruthenzellkörper ist durch eine fibröse Seheidewand in zwei 
seitliche Hälften getheilt 

Der Rnthenknochen ^ehlt den Edentaten. 



Weibliche Fortpflanzang^s-Werkzeag^e. 

Die Ovarien sind eiförmig, glatt, ohne Hervorragungen, bei Orycteropus 
mehr kugelförmig. Die vom Bauchfell gebildete seröse Höhle, von welcher 
bei manchen Säugthieren der Eierstock wie von einer Scheidenhaut umschlossen 
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ifrird, findet sidi bei den FaulthiereA und bei Myrmecopkaga^ steht aber sehr 
weil offien ; bei Dmypus ist diese seröse Itöhle mehr abgegrenxt und am Rande 
ven der Falloplsöhen Röhre eingefassl. 

Die Pallopischen Röhren dehnen si<^ an ihrem freien Ende schnell in 
eine elliptische Platte aus, die bei Myrmecophaga nicht nur am Rande, son- 
dern auf ihrer ganzen Oberfläche mit hahnenkammförmigen Lappen besebst isL 
Die Fallopischen Röhren bilden schkingenförmige Windungen, ohne za einem 
RnSuel aufgerollt zu sein. 

Durch die Gestalt der GebSrmutter unterscheiden sich sowohl die pflan«» 
zenfressenden als die insektenfressenden Edentaten von den meisten übrigen 
Sfugtbieren , und schliessen sich an den Menschen und die AJDTen an. Die Gebfir-* 
mntter ist nSmUch einAich , nicht in zwei Homer abgetheik und ziendieh dick*« 
wandig ; so verhält es «ich bei d^n Faulthieren, GOrtelthieren, Ameisenfresseni, 
Manisy doch ist die Gebärmutter sehr in die Länge gezogen, und erhält dadurdi 
mehr Aehnlichkeit mit der kindlichen Form des menschlichen Uterus und des 
Ütems der Affen. Eine Abtheilung in Körper und Hals ist nicht wahrznneh-* 
men. Schon v. Bär und RvDOLPm haben gelunden, dass bei dem dreizefaigen 
Faulthier ein doppelter Muttermund, ein rechter und ein linker, vwkomme; 
80 fand ich es auch nicht nur beim dreizehigen Faulthier (Bradypm^ cucuUi^ 
ger) und bei CholoepuSj sondern auch bei allen drei Arten von Myrmeco^ 
-phaga. Die Höhle der Gebärmutter ist einfach. 

Bei Mffrmecopkaga jubatä fand ich neben dem sehr engen ^ doppi^n 
liuttermund noch zwei Oeflhungen, welche kaum eine Borste aufndimen kenn«> 
ten, aber der Zustand der Theile erlaubte mir nicht auszumitteln , wohin diese 
engen Oeffnungen fahren. 

Bei Dasypus ist der Muttermund einfach. 

Die Gebärmutter des Orycteropus capefMs weicht ab von 41er Bildung, 
die man bei den übrigen Edentaten antrifft. Es findet sich zwar ein doppeller 
Muttermund , ein rechter und ein linker , aber jeder Muttermund fahrt in eine 
besondere Gebärmutter, wie bei den meisten Nagethieren. Eigentlich fehlt der 
Körper der Gebärmutter, und jedes Hom öffnet sich fär sich in die Scheide. 
Jedes Hörn hat eine Länge von 2^/^ ZoU. Die innere Oberfläche der Gebär- 
muHer der Edenlaten hat starke, dichtstehende Längefalten. 

Die sehr kurze Harnröhre der Edentaten öffiiet sich unmittelbar vor dem 
Mnttermnnd, und geht dadurdi in einen Kanal Ulber^ der zugleich als Scheide 
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und als Fortsetzung der Harnröhre betrachtet werden kann. Die innere Ober* 
flSche der Scheide ist glatL Bei OrycteropM öflfnel sich die Harnröhre an 
der Süssem Mündung der Scheide, und diese beiden Gänge vereinigen steh in 
einen sehr weiten, gegen vier Zoll langen Kanal, der nach ausseii sieh öffneL 
Zwischen ihm und der Scheide bildet die Schleimhaut eine ringförmige Klappe. 
Wo dieser weite Kanal ( Vestihulum) nach aussen sich öffnet, liegt auf beiden 
Seiten eine Tasche, welche Ober einen halben Zoll tief ist. Zwisdien diesen 
beiden Taschen ragt ein breiter Lappen hervor, welcher die ClifartM darstellt 
Im Grunde der Tasche sieht man in Einer Reihe liegend fönf Mündungen von 
den AusfQhrungsgfingen einer röthlichen, aus zahlreichen Körnern zusammenge- 
setzten Drflse. Sie hat die Grösse eines Taubeneis und wird von Muskelfa- 
sern bedeckt. Sie muss ohne Zweifel als die Bartholinische Drüse angesehen 
werden, welche hier eine ausserordentliche Grösse erreicht hat Auch bei Mf^r- 
mecophaga tamandua fand ich zwei Bartholinische Drüsen , eine auf jeder 
Seite. Sie öffnen sich mit drei bis vier OeShungen nahe am äussern Ende des 
gemeinschaftlichen Ganges, der die Scheide und Harnröhre darstellt, und haben 
die Grösse einer Erbse. 

Bei den Edentaten ist die Mündung der Genitalien getrennt von der Mün- 
dung des Mastdarms, jedoch durch einen schmalen Zwischenraum. 

Die meisten Edentaten, wie die Faulthiere, Ameisenfresser bringen nur 
Ein Junges zur Welt, doch von den Gflrtelthieren ist es bekannt, dass sie 
mehrere Junge zugleich werfen, obgleich die Gestalt der Gebärmutter nicht 
von den übrigen Edentaten abweicht 

Die Hüllen des Fötus sind mir nicht bekannt; bei dem dreizehigen Faul- 
thier sind nach Casus ^) an dem Chorion mehrere Cotyledonen befestigt, die 
einen halben Zoll bis einen Zoll im Durchmesser haben. Die Nabelschniu* ist 
durch ihre Länge ausgezeichnet Bei dem zweizehigen Ameisenfresser be- 
schreibt Mayer ^) die Placenta als einen dicken , rundlichen Kuchen. 

Man kann die Gestalt der Gebärmutter der verschiedenen Säugthiere auf 
folgende Hauptformen reduziren: 

1. Einfache Gebärmutter mit einfachem Muttermund. Mensch, Affen. 



1) ErläuterungHtafolu zur vergleichenden Anatomie. Drittes lieft. 

2) Aualokten zur vergleichenden Anatomie. Zweite Sammlung. S. 54- 
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2. Einfache Gebärmiitter mit doppeltem (rechten und linken) Muttermund. 
Faulthiere, Ameisenfresser. 

3. Gebärmutter mit zwei Hörnern. Maki (wo die Hörner noch sehr kurs 
sind), fleischfressende Thiere, Pachydermen, Delphine. 

4. Doppelte Gebärmutter, jedes Hörn der Gebarmutter öffnet sich durch 
eine besondere Mündung in die Scheide. Die meisten Nagethiere, die 
Beutelthiere , Orycteropus. 

5. Zwei, gegen ihr inneres Ende erweiterte Röhren münden sich in eine 
Cloaca. Monotremen. 



Ilcfidrttseii. 

Die meisten Edentaten haben an jeder Seite der Brust eine Milchdrüse^ 
jede ist mit einer Warze versehen. Bei Myrmecophaga didactyla kommt 
noch eine Milchdrüse an beiden Seiten des Bauchs vor; sie hfingt nicht mit der 
körnigen Drüse an der Brust zusammen uud ist viel kleiner als erstere. Die 
meisten Gürtelthiere haben nach D'Azara zwei Milchdrüsen, eine an jeder Seite 
der Brust, doch bei dem schwarzen Gürtelthier (Dasypu$ longicaudun) kommt 
dazu noch eine in der Leistengegend. Die kleine Zahl der Zitzen ist auffallend 
bei den Gürtelthieren , da die kleinen Arten mehrere Junge (bis zehen) auf 
einmal zur Welt bringen. 

Auch bei Orycteropus finden sich vier Zitzen, zwei am Bauche und zwei 
zwischen den hintern Füssen. 



ErklArungr der Abblldunipeii. 



Erste TafeL 

Die Zeichnung ist nach zwei Thieren gemacht, welche Herr Baron v. Ludwig auf dem 
Cap ausstopfen liess, und an die Königl. Naturalien-Sammlung in Stuttgart schickte. Diese 
Abbildung wurde schon in der Dissertation von Jäoeb aus Stuttgart, welche unter meinem 
Präsidium erschien, bekannt gemacht, ist jedoch hier nach der Natur in manchen Einzeln- 
heiten verbessert worden. Auch den ausgewachsenen 0rycten)pu9^ an welchem die anatomi- 
schen Untersuchungen angestellt wurden, wie so viele zoologische und vergleichend - anato- 
mische Gegenstände verdanken wir dem Herrn Baron v. Ludwig. 

Zweite Tafel, a. 

^ Mani$ trideniata^ Focillon. 

Das Thier, nach welchem die Abbildung gemacht ist, befindet sich in der zoologischen 
Sammlung der Universität Tübingen. 

Mani$ javanica. 
Nach einem durch Dr. Kollmann erhaltenen Exemplar. 

Zweite Tafel, b. 

Myrmecophaga tamandua^ Cuv. 

Nach einem ausgestopften Thier in der zoologischen Sammlung der Universität Tflbin* 
gen. Es wurde aber bei der Abbildung auch ein ui Weingeist aufbewahrter, fast reifer 
Fötus benützt Auf der rechten Seite ist ein TheU des Schwanzes in natürlicher Grösse 
dargestellt, um die schuppichte Haut desselben zu zeigen. 

Dritte Tafel 

Erste Figur. Schädel von Bradypua eucidUger WagL in natürlicher Grösse. Die Sutu- 
ren sind vollständig verschwunden. 

Zweite Figur. Vordere Hälfte des Schädels von Braä^fpu» didad^luB von der Seite an- 
gesehen, in natürlicher Grrösse mit allen Zähnen, a) Zwisehenkieferknochen. b) Ot 

14 
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praenasale. e) Nasenbein, d) Oberkiefer, e) ThrKnenbein. f) Jochbein, wovon die 
hintere Hälfte abgebrochen ist, damit die hintern Backenzähne sichtbar werden, g) Stirn- 
bein, h) Unterkiefer. 

Dritte Figur. Schädel von Bradypus dMdactyhu von oben angesehen, in natürlicher Grosse, 
b) Oa praencLsale. c) Nasenbein, d) Stirnbein, e) Thränenbein. f) Jochbein, g) Sei- 
tenwandbein. h) Hinterhauptsbein. 

Vierte Figur. Schädel von Daaypua sexcinctus Linn. (Dcuypus aetosus^ Max. Prinz von 
Neu-Wied), von der Seite angesehen, in natürlicher Grösse, a) Zwüchenldeferknochen, 
einen Zahn tragend, b) Nasenbein, c) Oberkiefer, d) Thränenbein. e) Jochbein. 
f) Stirnbein, g) Seitenwandbein. h) Schläfenbein, i) Hinterhauptsbein, k) Unterkiefer. 

Fünfte Figur. Schädel von Dasypua sexcinctus Linn., von unten angesehen, ohne Unter- 
kiefer, a) Zwischenkieferbein, c) Oberkiefer. 1) Gaumenbein, i) Hinterhauptsbein, 
k) Knochenblase des Schläfenbeins. Man erkennt in dieser Abbildung die Gelenksfläche, 
welche am vordem Rande des grossen Hinterhauptsloches angebracht ist, zur Artikula- 
tion mit dem Zahnfortsatz des zweiten Halswirbels. Diese , Gelenksfläche kommt auch 
dem Riesengürtelthier (Priodotäes gigas) zu. 

Der Schädel, welcher in der vierten und fünften Figur dargestellt ist, wurde von 
Renooeb aus Paraguay mitgebracht, ist jetzt Eigenthum der anatomischen Sammlung in 
Zürich, und wurde mir zur Benützung für diese Schrift von HeihIiE in Zürich mit- 
getheilt. 

Vierte Tafel, a. 

Fig. i. Schädel von OryeUropus capensis von der Seite, um die Hälfte verkleinert a) Zwi- 
schenkieferknochen, b) Nasenbein, c) Oberkieferknochen, d) Thränenbein. e) Jochbein. 

f) Stirnbein, g) Seitenwandbein. h) Schläfenbein, i) Hinterhauptsbein, k) Unterkiefer. 
Fig. 2. Schädel des Orj/cteropua capensis von oben, um die Hälfte des Durchmessers ver- 
kleinert, a) Zwischenkieferknochen, b) Nasenbein, c) Oberkieferknochen, f) Stirnbein. 

g) Seitenwandbein. h) Schläfenbein, i) Hinterhauptsbein. 

Fig. 3. Schädel des Orycteropus capensis von unten, um die Hälfte verkleinert, a) Zwi- 
sohenkieferbein. b) Ein kleiner Theil des Pflugscharbeins, das am knöchernen Gaumen 
sichtbar ist. c) Oberkieferknochen. 1) Gaumenbein, i) Hinterhauptsbein. 

Fig. 4« Der vorletzte Backenzahn des Orycteropus capensis. In nattlrlicher Grösse. 

Fig. 5. Grundfläche des vorletzten Backenzahns von Orycteropus capensis. Um das Dop- 
pelte im Durchmesser vergrössert, um die Mündungen der Röhren zu zeigen, aus wei- 
chen die Zähne dieses Thiers zusammengesetzt sind. 

Vierte Tafel, b. 

Skelet von Myrmecophaga jubata. Ein Fünftheil der natürlichen Grösse. Aus Surinam. Daa 
Skelet ist in der vergleichend-anatomischen Sammlung der Universität Tübingen. Skelet 
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von Priodantes gigaa (Riesengürtelthier). Ein Fünftheil der natürlichen Grösse. Das 
Skelet, wie auch die ausgestopfte Haut dieses Thiers ist in der zoologisch-anatomischen 
Sammlung der Universit&t und wurde durch Herrn Kappler in Surinam erhalten. 

Fünfte Tafel. 

Fig. i. Schädel von Mynnecophaga tamandua Cuv. in natürlicher Grösse, von der Seite. 
a) Zwischenkieferknochen, b) Oberkieferknochen, c) Nasenbein, d) Thränenbein. e) Joch- 
bein, f) Stirnbein, g) Seitenwandbein. h) Schläfenbein, i) Hinterhauptsbein. 1) Un- 
terkiefer. 

Fig. 2* Schädel Yon Jifyrmecophaga tamandua von unten, a) Zwischenkieferknochen. 1) Ober- 
kieferknochen, e) Jochbein, k) Gaumenbein, m) Keilbein. 

Fig. 3* Schädel von Myrmecophaga didactyla von der Seite, in natürlicher Grösse, a) Zwi* 
Bchenkleferknochen. b) Oberkieferknochen, c) Nasenbein, f) Stirnbein, g) Seitenwand- 
bein. i) Hinterhauptsbein. 1) Unterkiefer. 

Fig. 4. Schädel von Myrmecophaga didactyla von oben, in natürlicher Grösse, e) Nasen- 
bein, f) Stirnbein, g) Seitenwandbein. i) Hinterhauptsbein. 

Fig. 5* Schädel von Afyrmecophaga didactyla von unten, in natürlicher Grösse, a) Zwischen- 
kieferknochen, b) Oberkieferknochen, k) Gaumenbein, m) Keilbein, i) Hinterhauptsbein. 

Sechste Tafel. 

Erste Figur. Schädel von Manis javanica von der Seite. Natürliche Grösse, a) Zwi- 
schenkiefer, b) Nasenbem. c) Oberkieferknochen, d) Unteraugenhöhlenloch, f) Stirn- 
bein, g) Seitenwandbein. h) Schläfenbem. i) Hinterhauptsbein, k) Unterkiefer. 

Zweite Figur. Schädel von Manis javanica von oben, a) Zwischenkiefer, b) Nasenbein. 
c) Oberkieferknochen, f) Stirnbein, g) Seitenwandbein. Das Original, nach welchem 
diese beiden Zeichnungen gemacht sind, wurde mir von Leuckart in Freiburg gütigst 
mitgetheilt. 

Dritte Figur. Querdurchschnitt eines Zahns von Orycteropua capensisj bei 250facher Ver- 
grösserung. Es sind Prismen, in deren Achse ein Kanal verlauft, der hier schwarz 
erscheint. 

Vierte Figur. Zunge von Myrmecophaga tamandua mit den homartigen Spitzen. Yer- 
grössert. 

Siebente Tafel. 

Speicheldrüsen des schwarzen Gürtelthiers (Datypus peba Desm.). In natürlicher Grösse. 
aa) Die Unterkieferdrüse, die sich bis zu dem grossen Brustmuskel erstreckt 
bb) Die Speichelblase der Unterkioferdrüse mit dem Ausführungsgang. Auf der linken 
Seite befindet sich diese Speichelblase und die Drüse, zu welcher sie gehört, noch 
ganz in der Lage; auf der rechten Seite ist die Unterkieferdrüse etwas von der 

14* 
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Speiclielblase entfemt worden, um die AnsfOhrungsgänge dieaer Speicheldrftoe, welche 
in die Speichelblase sich ergiessen, sichtbar zu machen. 

c) Die Ohrspeicheldrüse, welche bei diesem Thter sehr klein ist, mit ihrem Ansftihr- 
«ngsgang. 

d) Die Unterznngendrüse. 

e) Eine kleine acinose Drüse vor der Ohrspeicheldrüse am Ausflihmngsgang derselben. 
fParoHa aceessoriä). 

Achte Tafel. 

Erste Figur. Mag^n von Dasypus peba in natürlicher Grösse. Eb ist daran ein breiter 

Sehnenstreifen zu bemerken, wie am Magen vieler Vögel. 
Zweite Figur. Gehirn von Bradypus cuculliger Wagl. in natürlicher Ghrösse. 
Dritte Figur. Gehirn von Daaypus peba^ von oben angesehen, in natürlicher Grösse. 

Die Hemisphären des grossen Gehirns zeigen keine "Windungen. 
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